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Ar. 7. 


Zur Situation in Rußland. 

Wiederum einmal hat der Nihilismus ſeine blutige Fauſt 
erhoben und eines ſeiner Opfer zu Boden geſchmettert. Die Er⸗ 
mordung Sudeikins, des Chefs der geheimen Polizei hat die 
theils durch Selbſttäuſchung, theils durch künſtliche Beruhigungs⸗ 
mittel in Schlaf und Sicherheit gewiegten Hof⸗ und Beamten⸗ 
kreiſe, inebeſondere aber auch die beſſere ruſſiſche Geſellſchaft jäh 
zuſammenſchrecken gemacht; man iſt ſich mit einem Male inne 
geworden, daß all' die offiziellen Verſicherungen, die „Partei der 
Ordnung“ habe der revolutionären Hydra den Kopf zertreten 
und ſie endgiltig vernichtet, eitel Wind waren; daß die nihiliſtiſche 
Propaganda, trotzdem der Strick des Henkers für Augenblicke die 
Reihen ihrer Jünger gelichtet zu haben ſchien, in ihrer Rekruti⸗ 
rung, ihren Hilfsmitteln und ihrer Opferwilligkeit unerſchöpflich 
iſt und daß die Gefahr für Staat und Geſellſchaft nach wie vor 
dieſelbe geblieben iſt. 

Und in der That hatten einſichtsvolle und parteiloſe 
Kenner ruſſiſcher Zuſtände trotz ihrer über jeden Zweifel 
erhabenen loyalen Geſinnung ſchon längſt in Zweifel] gezogen, 
ob das Trifolium, welches das Zarenreich gegenwärtig 
geiſtig zu beherrſchen ſich anmaßt, hierzu überhaupt befähigt ſei, 
von einer nachhaltigen geſunden Neubelebung des ſozialen 
Lebens überhaupt zu ſchweigen. Weder Tolſtoi mit ſeinen 
rigoros reaktionären Direktive, noch Pobjedonoszew mit Kreuz 
und Weihwaſſer, noch auch ſchließlich Katkow mit ſeinem ſpezifi⸗ 
ſchen National⸗Ruſſenthume ſchienen dieſer Aufgabe gewachſen. 
Wer den Kampf der Geiſter, der in Rußland ſeit länger als 
einem halben Jahrhundert gekämpft wird, von einem höheren 
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ſchen Reiches an. 


Geſichtspunkte aus überblickt, der wird ſich von vornherein klar 


ſein, daß das Prinzip, welches das jetzige Regime beſeelt, wohl 
die Gegenſätze verſchärfen, niemals aber eine Verſöhnung herbei⸗ 
führen konnte. Denn nachdem ſich einmal die Frage zu der 
Alternative 1 ae : entweder Fortſchritt in politiſcher, 
ſtaatsbürgerlicher, joy 

europäifge Kultur — oder möglichſt h 


ihr, Ausmerzung aller fremdartigen Elemente, nationale Iſolirung 


mit allen der Nationalität anhaftenden Fehlern und Mängeln, 
ſofern dieſe eben nur nationalen Urſprungs find, alſo Umkehr 
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, nachdem ſich, ſo 
meinen wir, dies Entweder ⸗Oder, wie thatſächlich der Fall, zum 
Feldgeſchrei des großen Geiſteskampfes herausgebildet hat, kann 
auch von einer Vernichtung der Idee durch die Ver⸗ 
nichtung deren einzelner Träger nicht mehr die Rede 
fein. Mag es auch für kurze Momente ſcheinen, als 


verfolgten Vertreter der Idee erlahmt, früher oder ſpäter ent⸗ 
brennt der Kampf von Neuem und auf welcher Seite ſchließlich 
der Sieg fiehen wird, kann für Niemand, deſſen Geiſt in der 


weſteuropäiſchen Ideenwelt wurzelt, zweifelhaft ſein. 


Wie machtlos nach der erſtrebten Richtung und geradezu in 


d entgegengeſetztem Sinne das jetzige Regime wirkt, iſt aus der 
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allgemeinen Unſicherheit der Verhältniſſe, der wachſenden Beun⸗ 
ruhigung der Gemüther und der ungeheuerlichen Mythenbildung 
über die Tagesereigniſſe erſichtlich. Faſt allgemein bringt bei⸗ 
ſpielsweiſe die öffentliche Meinung den Jagdunfall des Kaiſers 
mit der Ermordung des Chefs der Geheimpolizei in Verbindung; 
die Wenigſten glauben an die amtliche, erſt auffallend ſpät gege⸗ 
bene Erklärung des kaiſerlichen Unwohlſeins und es iſt bei der 
unbegreiflichen Geheimthuerei und dem in der Preſſe ſtrengſtens 
durchgeführten Vertuſchungsſyſtem ſehr begreiflich, wenn allerlei 
Attentalsgerüchte erſtehen, ins Fabelhafte wachſen und allgemein 
Glauben finden. Freilich hat die in gut unterrichteten Finanz: 
kreiſen verbreitete Anficht, wie fie geſtern unſer Warſchauer 
Korreſpondent äußerte: die Geheimhaltung des kaiſerlichen Unfalls 
ſei lediglich aus finanzpolitiſchen Rückfichten erfolgt, weil man 
die öffentliche Meinung gerade in dem Augenblicke nicht beun⸗ 
ruhigen wollte, als die 50⸗Millionen⸗Anleihe zurg Zeichnung auf⸗ 
gelegt wurde, ungemein viel Wahrſcheinlichkett für ſich; man 
erſieht aber auch hieraus, auf wie ſchwacher Baſis der geſammte 

redit des Zarenreiches ruht, da man für ihn ſogar bei den 
außerordentlich und ungewöhnlich günfligen Bedingungen, wie 


fie die neueſte Goldanleihe bot, fürchten zu müſſen glaubte. 
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Für eine heilſame Rüdwirkung des blutigen Ereigniſſes der 
letzten Tage auf etwaige reformatoriſche Entſchließungen der 
leitenden Kreiſe iſt nichts zu erhoffen; wie jo viele ans 
dere, jo wird auch dieſes feurige Mene⸗Tekel an den 
Männern des herrſchenden Syſtems, abgeſehen von der augen⸗ 
blicklichen Erregung der Gemüther und einer Verſchärfung der 
antirevolutionären Maßregeln, wirkungslos vorübergehen. Auf 
vulkaniſchem Terrain gewöhnt man ſich an vorübergehende Erzitte⸗ 
rungen dee Bodens unter den Füßen und ſelbſt an vereinzelte Explo⸗ 
fionen des Vulkans; nur erſt das Hervorbrechen des Verderbens 


* mit der vernichtenden Wirkung der elementaren Gewalten läßt 


f 
5 


die Menſchheit, die von dem Verhängniß verſchont wurde, zwiſchen 
Schutt und Trümmern den Abgrund erſchauen. Sollten fi 
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Freitag, 4. Januar. 


ſogar die jüngften Gerüchte über den Wiedereintritt Ignatjew's 
in die Regierung bewahrheiten, ſo würde darin lediglich eine 
Konſequenz der in den maßgebenden ruſſiſchen Kreiſen herrſchen⸗ 
den Verblendung liegen und würde ſchließlich bei den Nachbar⸗ 
ſtaaten nicht gerade ſonderlich Verwunderung erregen. Soviel 
aber iſt gewiß: ſo lange man ſich nicht entſchließt, das auto⸗ 
kratiſch adminiſtrative Syſtem zu verlaſſen, iſt auch eine Konſoli⸗ 
dirung der Verhältniſſe nicht zu erhoffen — ſo lange wird auch 
das Verhältniß Deutſchlands zu Rußland nur ein loſes, jeder 
inneren Intimität entbehrendes bleiben. 


Die Berichte der Fabrikinſpektoren. 


Die ſoeben bei Kortkampf in Berlin erſchienenen, behufs 
Vorlage an den Bundesrath und Reichstag im Reichsamte des 
Innern zuſammengeſtellten Mittheilungen aus den Berichten der 
Fabrikinſpektoren für das Jahr 1882 legen wiederum in den 
mannigfachſten Beziehungen Zeugniß ab für die ſozialpolitiſch 
förderliche Wirkſamkeit dieſer Aufſichtsbeamten. Die Berichte 
enthalten ſchätzbares Material für die Kenntniß unſerer gewerb⸗ 
lichen Zuſtände, und wenn das, was die Fabrikinſpektoren über 
die Erfolge der von ihnen gegebenen Anregungen und über ihren 
Einfluß auf die gewerblichen Kreiſe mitzutheilen haben, noch recht 
weit hinter dem zurückbleibt, was man wünſchen möchte, ſo iſt 
dies bei der Neuheit und der höchſt mangelhaften geſetzlichen 
Ausgeſtaltung der Inſtitution durchaus erklärlich. In der letzten 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſind in dieſer Beziehung ſehr 
berechtigte Klagen und Wünſche laut geworden. Der Staats⸗ 
miniſter v. Bötticher erklärte darauf, die Regierung ſei 


Ohne die Richtigkeit 
ziehen, wird man in der neueſten Publikation doch nur eine 
Beſtätigung der Nothwendigkeit finden können, mit einer Reform 
nicht allein des Inſtituts der Gewerberäthe, ſondern des gewerb⸗ 
lichen Auffichtswejens und des Arbeiterſchutzes überhaupt jo bald 
wie möglich vorzugehen. Daß die Thätigkeit der Aufſichts⸗ 
beamten durch den Mangel der nothwendigen geſetzlichen Hand⸗ 
haben gelähmt iſt, tritt überall in den Berichten hervor. Der 
Fabrikinſpektor, faſt lediglich auf den guten Willen und das 
Vertrauen der Betheiligten angewieſen, begegnet, trotz einer mit 
Genugthuung im Allgemeinen zu konſtatirenden Beſſerung ſeiner 
Beziehungen zum Arbeitgeber und Arbeiter, doch noch in vielen 
Fällen bei Jenem einem aus übel verſtandenem Geſchäftsintereſſe 
ſich herleitenden Widerſtande, bei Dieſem einer höchſt bedauer⸗ 
lichen Gleichgiltigkeit. Liegt es nun auf der Hand, daß eine 
wirkſame Unfallverhütung einer möglichſt vollſtändigen wirth⸗ 
ſchaftlichen Ausgleichung der geſchehenen Unfälle an ſozial⸗ 
politiſcher Bedeutung noch voranſteht, ſo wird man es bedauern 
müſſen, daß, während in letzterer Beziehung ſo große geſetz⸗ 
geberiſche Anſtrengungen gemacht werden, hinſichtlich der Unfall⸗ 
verhütung kaum die nothdürftigſten Grundlagen für eine wirk⸗ 
ſame und ausreichende Wahrnehmung der ſtaatlichen Aufſichts⸗ 
pflichten gegeben ſind. Daß die Regelung des Unfallverſiche⸗ 
rungsweſens, wie fie beabfichtigt iſt, auch für die Ordnung der 
Unfallverhütung neue Grundlagen ſchafft, iſt unbeſtreitbar, aber 
es iſt nicht abzuſehen, warum das Reich nicht diejenigen Maß⸗ 
nahmen trifft, welche bei der gegenwärtigen Organiſation zum 
Schutze der Arbeiter unerläßlich find. 

Daß man auf den Erlaß von Sicherheitsvorſchriften nach 
Maßgabe des § 120 der Gewerbeordnung verzichtet hat, darf 
als der Hauptgrund der Mängel betrachtet werden, welche auf 
dieſem Gebiete gegenwärtig hervortreten. In den amtlichen 
Auszügen aus den Jahresberichten der Fabrikinſpektoren begegnen 
wir zwar diesmal nicht, wie in den früheren Jahren, Klagen 
der Auffichtsbeamten über den Mangel ficherheitstechniicher 
Normen; daß dieſer Mangel aber empfunden wird, und daß er 
weſentlich dazu beiträgt, die Thätigkeit der Fabrikinſpektoren zu 
erſchweren, iſt doch aus den Berichten deutlich zu erſehen. Vor⸗ 
nehmlich diejenige Seite des Arbeiterſchutzes, welche im Vergleich 
mit ihrer außerordentlichen ſozialen Wichtigkeit viel zu wenig in 
den Vordergrund geſtellt zu werden pflegt, nämlich die Verhütung 
dauernder geſundheitsſchädlicher Einflüſſe, erheiſcht dringend ein 
Eingreifen der Geſetzgebung. Als beſonders charakteriſtiſch führen 
wir in dieſer Beziehung aus einem der diesjährigen Berichte den 
folgenden Satz an: 

„Die Reviſion ergab im letzten Jahre in den in Betracht kommen⸗ 
den Gewerbeanlagen, wozu beſonders die Gypsmüblen, die Cement⸗ 
fabriken, die Knochenmühlen. die Papierfabriken und die Zuckerfabriken 
gehören, noch dieſelben geſundheitsſchädlichen Einflüſſe wie früher, 
ohne daß auch nur der Verſuch zur Abſtellung gemacht wäre. Die 
Anerkennung anderswo erprobter Hülfsmittel ſtößt auf taube Ohren. 
In einer Papierfabrik wurde mir erwidert: Erſt wenn ein beſtimmtes 
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Geſetz die Ventilation oder die anderweitige Entfernung des Staubes 
oder der Chlordämpfe fordere, werde man ſich zur Anwendung von 
Schutzmaßregeln verſtehen.“ 

Derarlige Fälle, welche die noch zu erfüllenden ſtaatlichen 
Pflichten in einer ſo unerfreulichen Weiſe beleuchten, ſind zum 
Glück nicht allzu häufig, und es fehlt in den Berichten nicht an 
Zeugniſſen dafür, daß in den Kreiſen der Arbeitgeber das Ge⸗ 
fühl der Verantwortlichkeit und bei den Arbeitern das Verſtänd⸗ 
niß für das eigene Intereſſe den Beſtrebungen der Fabrikinſpek⸗ 
toren mehr und mehr auch dort entgegenkommt, wo es früher 
vermißt wurde. So erfreulich dies indeſſen iſt, ſo wenig wird 
dadurch die Nothwendigkeit beſeitigt, die zum Schutze der Arbeiter 
erforderlichen Maßregeln ſo bald und ſo vollſtändig wie möglich 
ſicher zu ſtellen. 


Statiſtiſche Mittheilungen aus der 
Landeskirche. 
(Aus dem „Kirchl. Geſetz⸗ und Verordnungs⸗Blatt“.) 


In den der Auffiht des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths unter⸗ 
5 älteren preußiſchen Provinzen und in Hohenzollern betrug im 
Jahre 1882 die Geſammtzahl der Taufen 492 861 (ssl: 476 241; 
1880: 482 170) — der Trauungen 101 240 (bez. 96 626 und 94241) 
— der kirchlichen Beerdigungen 223426 (bez. 211557 und 211682) — 
der Konfirmationen 266 877 (bez. 267 669 und 270 989) — der Kom⸗ 
munikanten 5 432 397 (bez. 5680821 und 5 640 607). Von den ges 
tauften Kindern ſtammen 17 989 20 eden 16 649 im Vorjahre) aus 
Miſchehen und 43 044 (asgen 39 im Vorjahre) find unebeliche von 
evangeliſchen Müttern. Unter den Trauungen befinden ſich 5 920 (im 
Vorjahre 5 586) gemiſchte Paare und 782 (im Vorjahre 674) Trauun⸗ 
gen 8 rſonen; in 97 Fällen (gegen 80 im Vorfahre) iſt 
die Trauung ſolcher Perſonen abgelehnt worden. 

Gegen das Jahr 1881 iſt eine Vermehrung eingetreten in der 
Zahl der Taufen, der Trauungen und der kirchlichen Beerdigungen, 
dagegen bat eine Verminderung ſtattgefunden in der Zahl der Konfir⸗ 
3 und kaicen ace d übergetreten 2104 Perf 

ur epangeliſchen Kirche fin ergetreten rſonen gegen 
1990 im Vorfahre; ausgeſchieden aus derſelben find, fo viel 5 —. 
8 904 Perſonen, gegen 801 im Vorfahre; es find mithin in 
Jahr 882 aus P̃ 
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de N zahl der Uebergetretenen 9 ederum der katholiſchen 
Kirche an; Juden find 136 übergetrefen, wogegen 16 Uebertritte evanı 
geliſcher Ch ſten zum Judenibum erfolgt find. 


Schlußergebniß. Die ſtatiſtiſchen Ermittelungen ergeben für das 
Jabr 1882 eine weitere Erhöhung der Geſammtziffer der Taufen, wie 
der Trauungen. Wenn bisher der Begehr der letzteren nicht unerheb⸗ 
lich Keine: als die Nachſuchung der Taufe geweſen ift, fo tritt ſeit 
dem Jahre 1881 ein ſtärkeres Anwachſen in der Zahl der Trauungen 
hervor. Im Jahre 1882 iſt die Zahl der Taufen um ein nicht volles 
Prozent, die Zabl der Trauungen um beinahe 14 Prozent geſtiegen 
Gleichwohl iſteht die Geſammtziffer der letzteren noch um etwa 31 
Prozent gegen diejenige der Taufen zurück. Die Zunahme der Taufen 
und Trauungen berubt theilweiſe auch darauf, daß Verſäumniſſe frü⸗ 
berer Jahre auf ſeelſorgeriſche Anregung nachgeholt worden find. 

Es betrugen im Jahre 1882: a) die Taufen von Kindern aus rein 
evangeliſchen Ehen 96,49 pCt., desgleichen aus Miſcheben (zur Hälfte 
gerechnet) 79 pCt., von unehelichen Kindern evangeliiher Mütter 84,71 
pCt., von der Geſammtheit dieſer Kinder 94,58 pCt.; b) die Trauungen 
rein evangeliſcher Paare 91.37 pCt., gemiſchter Paare Gur Hälſte ge⸗ 
rechnet) 84,84 pCt., von der Geſammtheit dieſer Paare 90,96 pCt. Di 
Zahl der Taufen und Trauungen bei Miſcheben if noch immer eine 
bedeutend geringere, als diejenige bei rein evangeliſchen Eben; beſon⸗ 
ders tritt dies Mißverhältniß bezüglich der Taufen hervor, deren Zahl 
noch hinter derjenigen der Taufen unehelicher Kinder zurückſteht. Die 
Ebeſchließungen gemiſchter Paare haben im Jahre 1882 noch weiter 
zugenommen. 2 ! 

Die Geburten unehelicher Kinder find, nachdem im Jabre 1881 
eine kleine Verminderung eingetreten war, von Neuem geſtiegen und 
Net ER Di en an, —— 7 Stand erreicht. Der Fort⸗ 
hritt in dem Begehr der Taufe ha auch auf die ichen 
he Die Beikeifigung_ ber eine! N „ 
ie Betheiligung einzelnen Provinzen an den kirchli 
Handlungen betrifft, ſo gehört Poſen in allen Beziehungen zu — 
am Beſten verſorgten Provinzen. Pommern und Weſtfalen haben mit 
die höchſte Geſammtziffer der Taufen, dagegen auch die niedrigſte der 
Taufen von Kindern aus Miſcheben; umgekehrt verhält es ſich hinſichts 
der Stadt Berlin. Schleſten und Weſtfalen nehmen in Bezug auf 
Trauungen eine höhere Stelle ein, dagegen find in letzterer Provinz 
und in Pommern die Verhältniſſe bezüglich der Trauung gemiſchter 
Wien 8 dee 55 Ki ok n Wen sur Tung ngen Ver⸗ 
en Provi owohl in Beiug auf Tau ie i 
zug 8 cee obmalte. 1 

Inter den großen Städten macht in dadurch bemerkli 
daß eine erbebliche Vermehrung der Taufen wie der 3 ne 
— if, wodurch Stettin und Magdeburg jetzt hinter Berlin zurück⸗ 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Jan. Die bevorſtehenden Debatten 
die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes machen 225 
liberalen Preſſe zur Pflicht, in erhöhtem Maße die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf Mißſtände zu lenken, welche bei der Hand⸗ 
habung des Ausnahmegeſetzes hervortreten. Dieſe Pflicht reſultirt 
auch aus der Nothwendigkeit, darüber zu wachen, daß nicht Un⸗ 
ſchuldige von den Härten dieſes Geſetzes betroffen werden, daß 
ſeine Nachwirkungen nicht auf Gebieten ſich zeigen, welche ſelbſt 
die Geſetzgeber ihm verſchließen wollten, damit nicht die Ver⸗ 
bitterung, welche dieſes Geſetz leider erzeugt, in unberechtigtem 
Maße vermehrt werde. Ein in Oeſterreich heimathsberechtigter 
Sozialdemokrat, ein Herr Weſely, war mit ſeiner Familie 


WW 


» 


vom Breslauer Polizeipräſidium aus „ficherheitspolizeilichen” 
Gründen ausgewieſen worden. Es iſt noch nicht aufgeklärt, was 
für ſicherheitspolizeiliche Gründe das find, denn dem Ausgewieſe⸗ 
nen fällt außer seiner politiſchen Parteiangehörigkeit weiter nichts 
— Laſt, da ihm nicht einmal auf Grund des Ausnahmegeſetzes 

Prozeß gemacht werden konnte. Die Ausweiſung konnte 
nicht auf Grund des Sozialiſtengeſetzes verfügt werden, weil in 
Breslau der kleine Belagerungszuſtand nicht proklamirt iſt. Wir 
wollen nicht unterſuchen, ob es richtig war, die ſchneidigſte Be⸗ 
ſtimmung des Ausnahmegeſetzes, die Ausweiſung, hier materiell 
zur Anwendung zu bringen, weil zufällig die Ausländer qualität 
des Betroffenen es geſtattete, ſie formell unter eine Beſtimmung 
des gemeinen Rechts zu rubriziren. Jedenfalls war es nicht 
richtig, die unſchuldige Familie gleichzeitig mit auszuweiſen, denn 
auf erhobene Beſchwerde iſt dieſer Theil des Aus weiſungsbefehls 
aufgehoben worden. Es wird nun aus Breslau berichtet, daß 
trotzdem die Strafe dafür, einen „ſicherheitspolizeilich“ diskredi⸗ 
Hirten Mann geheirathet zu haben, Frau Weſely nicht erſpart 
geblieben iſt. Sie wurde nämlich am 22. d. M. aufs Rathhaus 
zitirt, und ihr daſelbſt mitgetheilt, daß fie derjenigen achtzehn 
Mark monatlicher Erziehungsgelder verluſtig ginge, die ſie bisher 
in Anbetracht deſſen bezogen, daß ihr erſter Mann im ſtädtiſchen 
Dienſt verunglückt iſt!! — Sollten wir hier wider Erwarten 
den Fall einer direkten Maßregelung von Frau und Kindern 
für die politiſche Geſinnung des Vaters vor uns haben, ſollte 
es den Breslauer Behörden nicht gelingen — wir ſetzen jedoch 
noch immer das Gegentheil voraus —, das Nichtvorhandenſein 
jeglichen urſächlichen Zuſammenhanges zwiſchen der Ausweisung 
und der Entziehung der Erziehungsgelder nachzuweiſen, dann 
hätten wir hier ein bedauerliches Vorkommniß von behördlichen 
Uebergriffen zu konſtatiren, welches dann auf jeden Fall der Auf: 
klärung und Abhilfe dringend bedürftig iſt. 

S. Mit Genehmigung des Kaiſers hat in Vertretung des 
Reichskanzlers der Chef der Admiralität Generallieut. v. Caprivi 
neue Vorſchriften über die Vollſtreckungsweiſe der 
Freiheitsſtrafen an Bord der kalſerlichen Kriegs⸗ 
ſchiffe erlaſſen. An Bord in Dienſt geſtellter Schiffe und 
Fahrzeuge werden nunmehr folgende Freiheiteſtrafen vollſtreckt: 
Arreſt, Haft und gegen Unteroffiziere mit Ausſchluß der Ded: 
offiziere und Zahlmeifter-Aipiranten, ſowie gegen Gemeine, Ge 
fängniß. Die Strafen find benannt mit einfachem und ge 
ſchärften Kammerarreſt; gelinden, mittleren und ſtrengen Arreſt, 
Haft und Gefängniß. Iſt der ſtrenge Arreſt nicht in einem 
dunklen Raum zu verbüßen, ſo erfolgt die Schärfung, daß der 
Arreſtant außer an den guten Tagen, in dem Arreſtraum an 
einem Fuß angeſchloſſen wird, die freie Bewegung ihm innerhalb 
des Arreſtraumes aber nicht behindert werden darf. — Wenn 
eine zur Vollſtreckung des mittleren oder ſtrengen Arreſtes ge: 
eignete Räumlichkeit nicht zur Verfügung ſteht, ſo wird der Ver⸗ 
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abgeſonderten Orte un ufſicht eines Poſtens geſtellt. Hiermit 
iſt beim mittleren Arreſt ein täglich zweiſtündiges Lasche an 
beiden Füßen, ſo daß die freie Bewegung gehindert iſt und beim 
ſtrengen Arreſt ein täglich zweiſtündiges Anbinden in aufrechter 
Stellung, jo daß ſich der Beſtrafte weder ſetzen noch legen kann, 
verbunden. 

— Dem nächſten Reichstage wird eine Vorlage wegen Ein⸗ 
richtung einer ſtändigen Geſandtſchaft des Deutſchen 


2 
Reiches bei der perſiſchen Regierung zugehen. Preußen 
hatte in früheren Zeiten am Hofe zu Teheran einen diploma⸗ 
tiſchen Vertreter in der Perſon des Frhrn. Julius v. Minutoli 
(des im Jahre 1848 zur Dispoſition geſtellten Polizeipräſidenten 
von Berlin). 

— Durch eine allgemeine Verfügung des Juſtizminiſters 
vom 24. Dezember 1883 iſt eine Statiſtik derjenigen 
Zwangsverſteigerungen (Subhaſtationen) angeordnet, 
welche auf Grund des neuen Geſetzes vom 13. Juli 1883 ſtatt⸗ 
finden. Der Erhebungsmodus entſpricht dem bisher für die 
Subhaſtationen nach altem Verfahren angewandten, und das 
Formular enthält nur wenig Aenderungen. Neu iſt die Frage, 
in wie vielen Fällen der beſtberechtigte Antragſteller Erſteher 
war. Den Zuſammenſtellungen iſt eine Angabe der Zahl der⸗ 
jenigen Zwangsverſteigerungen beizufügen, in welchen das Ver⸗ 
fahren, weil das feſtgeſtellte geringſte Gebot nicht erreicht wurde, 
aufgehoben worden iſt. 

— Dem Landtage wird demnächſt auch der Geſetz⸗ 
Entwurf wegen der Schulverſäumniſſe wieder 
zugehen. Derſelbe hatte in der vorigen Seſſion bereits die 
beiden Häuſer des Landtags beſchäftigt, doch fanden die Beſchlüſſe 
des Herrenhauſes nicht in allen Punkten die Zuſtimmung des 
Abgeordnetenhauſes. Wie verlautet, wird der neue Entwurf 
im Weſentlichen die Beſchlüſſe des Herrenhauſes reproduziren. 

— Herr Dr. Windthorſt und Genoſſen haben an ihre 
Fraktionsgenoſſen bereits eine Einladung zu einer Fraktions⸗ 
ſitzung am Abend des 8. Januar ergehen laſſen. Es ſoll in 
dieſer Sitzung an erſter Stelle darüber Beſchluß gefaßt werden, 
welche der eingegangenen Beſchwerden ſich vorzugsweiſe zum Vor⸗ 
trag für das Plenum bei Berathung des Kultusetats eignen 
und welche Redner mit der Beſchwerdeführung zu beauftragen 
find. Nächſidem aber dürfte in dieſer Sitzung auch der Antrag 
Reichenſperger wegen Wiederaufnahme der geſtrichenen Artikel 
15, 16 und 18 in die preußiſche Verfaſſung einen Gegenſtand 
der Berathung bilden. Ein Theil der Zentrums mitglieder hält 
es nämlich nicht für opportun, die Kulturkampfsdebatte mit dem 
Antrage Reichenſperger gewiſſermaßen zum Abſchluß zu bringen, 
da nach einer mehrtägigen Debatte über den Kultusetat das 
Intereſſe des Hauſes für die Beſchwerden des Zentrums allzu 
ſehr erſchöpft ſein möchte, um dann noch über eine ſo wichtige 
Prinzipienfrage in langwierige Erörterungen einzutreten. Es iſt 
deshalb auch ſehr wahrſcheinlich, daß das Zentrum abermals eine 
Zurückſtellung des Antrags Reichenſperger beim Präſidium in 
Antrag bringt, um zunächſt ungeſtört die Berathungen über den 
Etat des Kultusminiſteriums zu Ende führen zu können. Dieſe 
Berathungen werden vorausſichtlich ſchon am Mittwoch ihren 
Anfang nehmen, falls nicht zunächſt der Etat der Eiſenbahnver⸗ 
waltung auf die Tagesordnung geſetzt wird. Doch gehen nach 
den Informationen des „Börſen Courier“ die Dispofitionen des 
Präſidenten dahin, nach Erledigung des Etats der direkten und 
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verwaltung zur Berathung zu inzwiſchen 
gleichzeitig die Anträge der Budgetkommiſſion über die derſelben 
überwiejenen Etatstitel zur Erledigung zu bringen. 

— Für die Vertheilung kirchlicher Umlagen 
ſeitens der evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenräthe und Kirchen⸗ 
gemeinde Vertretungen find vom Miniſter der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinalangelegenbheiten vor Kurzem neue Beſtim⸗ 
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mungen erlaſſen worden. Nach denſelben find, 


bei der 
Umlagen die Grund⸗,„ Ge⸗ 
bäude⸗ und Gewerbeſteuern als Maßſtab fortan 
auszuſchließen; auch ergänzungsweiſe neben der Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer dürfen dieſelben nicht mehr bei der Vertheilung 
kirchlicher Laſten herangezogen werden. Perſonen, welche einen 
doppelten Wohnſitz haben, ſind zwar nach Lage der Geſetzgebung 
bei der Parochialkirche eines jeden derſelben als Eingepfarrte zu 
Parochialabgaben verpflichtet; daraus ſoll jedoch nicht folgen, daß 
dieſelben in jeder Parochie mit ihrem vollen Einkommen heran⸗ 
zuziehen find, Die neuen Beſtimmungen ordnen vielmehr an, 
daß Perſonen mit doppeltem Wohnſitz, wenn beide Wohnſitze in 
einer Provinz belegen ſind, für einen und denſelben provinziell⸗ 
oder landeskirchlichen Zweck nur einmal beſteuert werden, und 
ra in derjenigen Parochie, wo fie zur Staatsſteuer veranlagt 
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— Bei dem am 1. d. M. im Finanzminiſterium ſtatt⸗ 
gefundenen Diner zur Feier des 50 jährigen Beſtehens 
des Zollvereins hat, wie bereits erwähnt, der Finanz⸗ 
miniſter v. Scholz eine längere Rede gehalten, in welcher des 
Zollvereins mit Anerkennung gedacht, und derſelbe als eine aus 
den materiellen Bedürfniſſen des Volkes hervorgegange nationale 
Schöpfung bezeichnet wurde. Herr v. Scholz jagt u. A.: 

Wie die meiſten Individuen, wie faft alle anderen Völker, jo haben 
auch dieſes unſer Volk Krankheit und Noth, Verirrung und Verfüh⸗ 
rung, Leidenſchaft und Kampf auf feinem Lebens und Entwickelungs⸗ 
gange oft heimgeſucht und zurückgehalten. Aber mehr als andere hat 
unſer Volk zu leiden gehabt von zwei ihm angeborenen und unvertilg⸗ 
bar innewohnenden entgegengeſetzten Richtungen ſeines Geiſtes, von 
einer förmlichen Zweitheilung deſſelben, von ſeinem Sondergeiſt und 
ſeinem Einheitsgeiſt. Jede dieſer beiden Richtungen, an und für ſich be⸗ 
rechtigt, nützlich und gut, hat hier und da mit Überſtrömender Gewalt + 
und verhängnißvoller Nichtachtung nach der Herrſchaft über die andere ges 
trachtet, gerungen und gekämpft und unter wechſelnden Erfolgen dazu beiges 
tragen, daß die Blätter unſerer Geſchichte von ſchmerzlichen, trau⸗ | 
rigen Ereignifien zwiſchen den Gliedern unſeres Volkes ſelbſt Vieles 
zu berichten haben. Und wenn dieſe, oft genug ſchon tragiſch zu 
werden drohende Geiſtesanlage nicht zur gegenſeitigen Vernichtung und 
jum Untergange geführt hat, wenn fie vielmehr nach endlicher glück! 
icher Löſung des anſcheinend unlösbaren Widerſtreites in einem, 
jenen beiden Richtungen 


Vertheilung kirchlicher 


Raum und beilſame Wirkſamkeit laſſenden 
Ganzen Ruhe und Befriedigung gefunden hat — von woher kam denn 
die den Geift zur Verſöhnung mit ſich ſelbſt zwingende, ihn zm 
wirklich Guten und Beſten zwingende Macht? — Vom Leibe des 
Volles kam fie, von ſeinen materiellen Bedürfniſſen. Wie im Leben 
des Einzelnen die dem Geiſte und vom Geiſte 3 Gefahren ſo 
oft durch des Leibes Nothdurft, durch die unabweilich zwingenden 
Forderungen des irdiſchen Theiles ſeines Weſens ferngehalten oder 
überwunden werden, ſo auch im Leben der Völker — ſo auch in dem 
Leben unſeres Volkes, wiederholentlich und nicht am wenigſten vor 
50 Jahren bei der . des Deutſchen Zollvereins! Dis 
materiellen Bedürfniſſe des Volkes und der Einzelſtaaten waren es, 
welche damals hochſinnige Fürſten und hochbegabte treue Räthe der⸗ 4 
ſelben in ernſter ſchwerer Arbeit wieder eine erſte glückliche, praktiſche 
Verſöhnung deutſchen Einheits⸗ und deutſchen Sondergeiſtes finden ö 
ließen in dem deutſchen Zollverein. Und um jo wunderbarer war es, 
daß dies gelang, — ein um ſo deutlicherer Beweis von der Macht den 
materiellen Bedürfniſſe, aber auch ein um fo herrlicheres Jeugniß von 
auteren Willenskraft jener en 975 
7 langen, mühſeligen, oft ener 
und wieder aufgenommenen Verhandlungen wirklich zum guten 
Ende 1 8 wurden, da mitten in dieſelben hinein, durch zün⸗ | 
dende Vorgänge vom Auslande angeregt, wieder erneute, ungeflüme, 
revolutionäre Verſuche fielen, durch welche Unberufene dem deutſchen 
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Einheitsgeiſte plötzlich zu unberechtigter Herrſchaft verhelfen wollten 
und dann naturgemäß nur dem Sondergeiſt förderlich irre 2 


Wir wiſſen es Alle, wir baben es ja mit erlebt. wie der Zollverein 


Ein Spiel des Zufalls. 


Roman von Ewald Anguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 
(1. Fortſetzung.) 

Er füllte mit zitternder Hand das kleine Glas wieder und 
trank es aus, dann erhob er ſich, um das Zimmer einigemal 
mit großen Schritten zu durchmeſſen. 

„Wer oder was dahinter ſteckt?“ wiederholte Fränzchen ge⸗ 
dankenvoll, während ihr Blick dem Bruder folgte, „Sagteſt 
Du nicht früher einmal, es ſcheine Dir, als ob Herr Sonnen⸗ 
berg Dich verdrängen wolle.“ 

„Herr Sonnenberg?“ fragte er, ſtehen bleibend. „Ich 
glaube nicht, daß Dora an dieſem geſchniegelten Windbeutel Ge⸗ 
fallen finden lönnte.“ 

„Er iſt „persona grata“ in der Familie Reichert, nicht 
wahr?“ 

i „Ja, allerdings, fie paſſen ja zu einander!“ ſpottete Guſtav. 
„Dieſer Sonnenberg mit ſeinem adligen Urgroßvater, deſſen 
verroſtetes Wappen er wieder auſpoliren will, und mit ſeinem 
reichen Onkel in Schleſien, als deſſen Univerſalerben er ſich 
bezeichnet, er iſt in meinen Augen nur ein Abenteurer, der vom 
Spiel und der Gutmüthigkeit ſeiner Gläubiger lebt. Und dieſen 
Mann ſollte Dora mir vorziehen? Ich kann das nicht glauben.“ 

„Wenn Madame Reichert und der Stadtrath ihn prote⸗ 
giren, dann —“ 

„Mögen ſie es thun, Herr Sonnenberg iſt ein Glücks⸗ 

u“ 
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„Und dieſe Leute find die gefährlichſten Nebenbuhler!“ 
warnte Fränzchen in beſorgtem Tone. „Die Wittwe Hennig 
kann ja auch im Bunde mit ihm ſein, ich ſage Dir noch einmal, 
ich habe ihr nie getraut. Als Dora ſich mit Dir verlobte, 
glaubte ſie aus Rückſicht auf das Urtheil der öffentlichen Mei⸗ 
nung eine Geſellſchafterin engagiren zu müſſen. Ich war von 
Anfang an mit der Wahl, die ſie traf, nicht einverſtanden, mir 
gefielen die tückiſchen Augen dieſer Frau nicht.“ 

„Nun, ich kann nicht über ſie klagen,“ erwiderte Guſtav 
achſelzuckend, während er ruhelos auf und nieder wandelte, „fe 
war mir gegenüber ſtets freundlich und zuvorkommend, ſie redete 
immer zum Guten, wenn zwiſchen Dora und mir eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit ſich geltend machen wollte.“ 

„Sie war noch nicht lange Geſellſchafterin, als Sonnenberg 
ſich Deiner Braut näherte; haſt Du zwiſchen dieſen beiden Per⸗ 
ſonen niemals einen engeren Zuſammenhang entdeckt?“ 


„Niemals, Fränzchen! Im Gegentheil, ich bin überzeugt, 
daß ſie einander völlig fremd ſind, und ich glaube auch nicht, 
daß von dieſer Seite die Verleumdungen ausgehen. Mein liebens⸗ 
würdiger Prinzipal und deſſen Gemahlin werden das wohl 
beſorgt haben, namentlich die letztere, die ja nicht weiß, wie hoch 
ſie den Kopf tragen ſoll. Ich vermuthe, ſie wollen Dora ver⸗ 
anlaſſen, ihr Vermögen dem Bankier Reichert anzuvertrauen, 
und dabei ſtehe ich ihnen im Wege. Ich habe das wohl heraus⸗ 
gehört aus dem Hohne, mit dem mein Chef mich heute morgen 
überſchüttete. Das iſt die alleinige Urſache und Dora ſcheint 
leider in die Falle hineingegangen zu ſein, die man uns geſtellt 
hat. Madame Pauline Reichert iſt die Seele dieſer Intriguen, 
wie ſie ja auch die Seele ihrer ganzen Familie iſt, nach ihrer 
Violine muß Alles tanzen.“ 

„Und was willſt Du nun thun?“ fragte das Mädchen, 
voll banger Erwartung zu ihm aufblickend. „Wenn es Dir 
wünſchenswerth ſcheint, daß ich Dora beſuche, um eine Er⸗ 
klärung von ihr zu fordern und Dich zu rechtfertigen, ſo bin ich 
augenblicklich bereit dazu, und ich will gewiß Alles aufbieten, 
um dieſes Mißverſtändniß aufzuklären und Dir Dein Recht zu 


verſchaffen.“ 

„Nein, Fränzchen, ich muß ſelbſt hingehen, keine dritte 
Perſon darf zwiſchen uns treten. Auge in Auge will ich ihr 
gegenüberſtehen und ſie fragen, wer mich verleumdet hat.“ 

„Und wenn Du dann erfährſt, daß keine Brücke mehr über 
dieſe Kluft hinüberführt?“ 

„Ich kann das nicht glauben, aber wenn es ſo ſein ſollte, 
dann reiſe ich noch in dieſer Nacht ab.“ 

„Wohin willſt Du gehen?“ frug Fränzchen. 

„Gleichviel wohin, nur fort von hier,“ erwiderte der Bruder 
mit dumpfer Stimme, während er am Fenſter ſtehen blieb und 
mit ſtarrem Blick in die zunehmende Dämmerung hinausſchaute. 
„Ich müßte mich ja hier auf Hohn und Spott gefaßt machen, 
müßte vielleicht Dora in den Armen eines anderen Mannes ſehen, 
und das könnte ich nicht ertragen. Ob ich meine Stelle heute 
oder morgen quittire, iſt ja einerlei, denn morgen müßte es ge⸗ 
ſchehen, wenn der Bruch mit Dora heute erfolgt.“ 

„Und wenn dieſer Bruch heute erfolgt, iſt damit auch ſchon 
geſagt, daß er unheilbar ſei?“ fragte Fränzchen. „Guter Rath 
kommt ja oſt über Nacht und wer weiß, ob Dora nicht morgen 
ſchon Dich in ihre Arme zurückruft. Man darf nicht gleich 
das Kind mit dem Bade aus ſchütten, Guſtav; in der erſten 
ee geſchieht manches, was man ſpäter ungeſchehen machen 
möchte. 


„Ich kenne Dora beſſer; ſie hat ſich Zeit genug genommen, b 
ihren Entſchluß reiflich zu überlegen, und iſt er einmal ausge 
führt, wird ſie ihn auch ſobald nicht bereuen,“ ſagte Guſtav, mit 
der Hand über ſeine feuchte Stirne fahrend. „Was ſie einmal 
will, daran hält ſie feſt mit zähem Eigenſinn.“ 

„Mag ſein, aber kannſt Du glauben, daß ihre Liebe eine 
Lüge geweſen ſei? Und wenn ſie es nicht war, dann wird auch 
nichts ſie tödten können, ſie wird wieder erwachen —“ 

„Wenn dies geſchehen ſollte, ſo mag Dora mir folgen oder 
mich zurückrufen und ich will alles verzeihen und vergeſſen. Das 
magſt Du ihr jagen, wenn ich fort bin; fie wird ja begreifen, 
daß ich nach dem Bruche hier nicht bleiben kann.“ 1 

„Dieſe Stadt iſt ſo groß —“ 

„Nicht groß genug, daß die Wege Dora's und meine Wege 
getrennt bleiben können, jo lange wir beide hier wohnen. Ich 7 
würde vielleicht täglich die Gelegenheit ſuchen und finden, die 
Geliebte wiederzuſehen und täglich die Wunde in meinem 
Herzen wieder aufreißen. Nein, das Meer muß zwiſchen uns 
liegen, wenn ich verſuchen ſoll, ſie zu vergeſſen,“ fuhr er mit 
leiſer Stimme fort, „und auch über's Meer hinüber wird ihr 
Bild mich begleiten und mich ſtündlich an das verlorene Glück 
erinnern. Ein anderes wäre es vielleicht, wenn ich nicht auch 
noch dieſer mir übelgeſinnten Familie gegenüberſtände, wenn ich 
nicht wüßte, daß ſie nur zu gerne dieſe Gelegenheit benutzen 
wird, mich zu verhöhnen. Wie geſagt, das könnte ich nicht 
ertragen, und wenn ich in einem ſolchen Augenblicke die Ruhe 
verlöre, jo wäre ein Unglück raſch geſchehen. Es if ja auch 
gleichgiltig, ob ich mich hier oder in einer anderen Stadt nach 
einer neuen Stelle umſehe.“ a 

„Und an mich denkſt Du dabei nicht,“ ſagte das Mädch 
mit leiſem Vorwurf. | 

„Doch Fränzchen, aber Du biſt auch die Einzige, die mich 
vermiſſen wird. Und bei dem alten Oberſt, dem treuen Freunde 
unſeres Vaters, dem wir beide ſo großen Dank ſchulden, biſt 
Du wohl aufgehoben; er kann Dich, ſeine ſorgſame Haus⸗ 
hälterin, nicht entbehren, und wenn Kurt einmal heirathen 
ſollte, dann hat der alte Mann nur noch Dich, denn wie ich 
ihn kenne, wird er niemals ſeine Selbſtändigkeit darangeben 
und ſich den Launen einer Schwiegertochter fügen. So weiß 
ich Dich vortrefflich verſorgt, auch wenn Du nicht zur Heirat 
kommen ſollteſt — eine Möglichkeit, die keineswegs ausgeſchloſſen 
iſt, und dieſe Gewißheit erleichtert mir das Scheiden.“ 

„Willſt Du nicht mit dem Oberſt darüber berathen?“ 2 
„Nein,“ erwiderte er mit einer Entſchiedenheit, die jedem 


1 


a 


Er 


Y 


E 


* 


immer erneut, immer gewachſen, immer kräftiger und im Sinne Alle 
ſchon abſolut unentbehrlich geworden war, bis er in dem, Dank Got⸗ 
tes gnädiger Fügung, wiedererſtandenen Reich ſeine neue Stelle und 
Geſtalt gefunden hat — jetzt nur als ein Theil noch eines viel um⸗ 
faſſenderen, viel ſchönenen, voll befriedigenden Verſöhnungswerkes 
rg deutſchem Einheits⸗ und deutſchem Sondergeiſt! Ja, in der 
bat, nur ein einzelner Theil jetzt neben vielen anderen gleich bedeut⸗ 
ſamen, ja ſelbſt bedeutſameren Theilen, die aus ihm nicht hervorge⸗ 
gangen find, aus ihm allein und hauptſächlich auch niemals hätten here 
vorgehen können.“ 

— Ueber die geſtrige erſte Sitzung der neugewählten 
Berliner Stadtverordneten ⸗Verſammlung be 
richtet die „Voſſ. Ztg.“: 

„Die geſtern ſtattgehabte erſte Stadtverordneten⸗Verſammlung 
nach der Auflöſung derſelben zeigte alle neugewählten Mitglieder, bis 
auf den zuletzt gewählten, aber noch nicht beſtätigten Stadtverordneten 
Herold, auf ihren Plätzen; eine Vollzähligkeit, die bisher wohl noch 
nie erreicht worden und auf den feierlichen Akt der Einführung ſämmt⸗ 
licher Mitglieder in ihr Amt zurückzuführen iſt. Die Uniformität der 

Amtstracht“ ohne Kette ließ die einzelnen Mitglieder der Verſamm⸗ 

ng wenig hervortreten, zumal vor Beginn der Sitzung der Austauſch 
der Bewillkommnungsgrüße und Neujabrägratulationeneine] unruhevolle 
Bewegung im Sitzungsſaale erregte. Gegen 51 Uhr erſchien der 
Oberbürgermeiſter Dr. von Forckenbeck in Amtstracht an der Spitze 
der faſt vollzählig erſchienenen Magiſtratsmitglieder und gab mit der 
Glocke das Zeichen zum Beginn der Verhandlung. Die in gemeſſener 
Rede gehaltene Anſprache desſelben rief an einzelnen Stellen beifällige 
Zustimmung hervor, doch hielt ſich die Stimmung des ganzen Aktes 
innerhalb einer gewiſſen offiziellen Kühle. Die Vereidigung der 125 
Mitglieder erfolgte in alphabetiſcher Reihenfolge nach dem von dem 
Syndikus Eberty bewirkten Aufrufe. Mit der Aufforderung, nunmehr 
ſich zu konſtituiren, erklärte der Oberbürgermeiſter den Akt der Ein⸗ 
führung für beendet. Der Alterspräſident, Geh. Medizinalrath Dr. 
Schultz, übernahm den Vorſitz der Verſammlung, jedoch nur, um nach 
einer kurzen Anſprache dieſelbe mit der Bekanntmachung zu ſchließen, 
daß die nächſte Sitzung zur Wahl des Vorſtehers und ſeines Stell⸗ 
vertreters auf Sonnabend Nachmittags 5 Uhr anberaumt werde. 
Die dicht gefüllten Tribünen ſchienen freilich etwas Anderes und 
Mehreres erwartet zu haben, als einen bloßen Introduktions⸗Akt. 
Auch der Stadtverordnete Dr. Horwitz gab der Verwunderung Aus⸗ 
druck, daß nicht fojort nach der Andeutung des Oberbürgermeiſters 
mit der Konftituirung der Verſammlung durch Wahl des Vorſtehers 
and feines Stellvertreters begonnen werde. Der Stadtverordnete Dr. 
Virchow trat den von dem Antragſteller entwickelten Ausfübrungen 
gleichfalls bei. Aber die Majorität war entweder auf die Wahl nicht 
vorbereitet oder es walteten anderweite Gründe für die Vertagung ob.“ 

— Der Bericht der Hamburgiſchen Handels⸗ 
kammer für das Jahr 1883 beginnt mit folgenden Sätzen: 

„Der Aufſchwung, deſſen ſich ſeit mehreren Jahren der 
internationale Handel und die Gewerbthätigkeit der hervor⸗ 
ragenden Kulturſtaaten zu erfreuen hatte, ſcheint in dieſem Jahre an 
einem Ruhepunkt angelangt zu fein. Die Ausfuhr aus Frankreich, 
England und wenigſtens bei mehreren Waarengruppen auch aus 
Deutſchland hat, ſoweit die vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachweiſe er⸗ 
kennen laſſen. eine Verringerung erfahren, und es werden in den 
ge Ländern von manchen bervorragenden Geſchäftsbranchen 

agen über Mangel an Beſchäftigung und die Unzulänglichkeit der 
zu erzielenden Preiſe laut.“ 

Unter dieſen Umſtänden kann es nicht überraſchen, daß die 


D Deutſche Volksw. Korr.“ ihren Neujahrsartikel mit folgendem 
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wenn ſie mir kein Vertrauen mehr 


„= | nt: „Es läßt ſich gar nicht beſtreiten, daß die 
Freihandels partei im laufenden 


ahre bedeutend an 
Terrain gewonnen hat.“ Die neue Wirthſchafts⸗ und 
Zollpolitik hat ſich jo oft und jo laut als unfehlbares Mittel 
gegen Geſchäftsſtörungen in Kriſen präſentirt, daß das Ver⸗ 
trauen der Intereſſenten durch die erſte trotz des Tarifs von 
1879 eintretende Geſchäftsverringerung unwiederbringlich erſchüttert 
werden mußte. 


3 
— Der Kapitän zur See Paſchen, bisher Kommandeur 
der 1. Werftbivifion in Kiel iſt zum Geſchwaderchef auf ber 
oſtaſiatiſchen Station, an Stelle des Kontre⸗Admiral Freiherrn 
von der Goltz ernannt. 

— Der jetzt zum Unterſtaatsſekretär im Juſtizmi⸗ 
niſterium ernannte bisherige Miniſterial⸗Direktor Nebe⸗Pflug⸗ 
tädt iſt am 23. Juli 1828 geboren, alſo jetzt im 56. Jahre, in den 
Juſtizdienſt getreten am 27. Mai 1851 und am 1. Dezember 1879 zum 
Direktor ernannt worden. Der jüngit verſtorbene Unterſtaatsſekretär 
Rindfleiſch hatte die letzte Stellung nur vier Jahre inne. Der älteſte 
Rath des Juſtizminiſteriums iſt der Geheime Ober- Juſtizratb Herzbruch, 
der ſchon ſeit längerer Zeit Präſident der Juſtiz⸗Piüfungs⸗Kommiſſion 
iR Fe 1 55 mit den unmittelbaren Geſchäften des Miniſteriums nichts 
zu thun hat. 

— Dr. Eduard Lasker ift einige Tage vor Weihnachten nach 
einer mehrmonatlichen Tour durch die Vereinigten Staaten wieder 
in Newyork eingetroffen und wird dort bis Ende Januar, wo er feine 
Rückreiſe nach Deutſchland antritt, verweilen. Nach der „NY. Hdlsz.“ 
vom 21. v. M. war Herr Lasker an jenem — durch Krankheit ans 
Bett gefeſſelt, doch gab ſein Zuſtand zu keiner Beſorgniß Anlaß. 

Neuſtettin, 28. Dez. Auf der zwiſchen hier und der Station 
Tempelburg gelegenen Halteſtelle Eulenburg bat geſtern ein Eiſen⸗ 
bahnunfall ſtattgeſunden. Der von Ruhnow kommende nach 
Konitz beſtimmte Perſonenzug entgleiſte, wahrſcheinlich in Folge falſcher 
Weichenſtellung, auf obengenannter Halteſtelle. Nur dem Umftande, 
daß mehrere Güterwagen bei dem Zuge eingeſtellt und unmittelbar 
hinter der Maſchine gekoppelt waren, iſt es zu verdanken, daß Verluſte 
an Menſchenleben nicht vorgekommen ſind. Quetſchungen und Kontu⸗ 
ſionen, welche die Mitreiſenden davongetragen haben, ſind dagegen ſehr 
zahlreich, auch iſt der Lokomotivführer nicht unbedeutend verwundet 
worden. Letzterer erklärt den Unfall dadurch, daß der Waſſermeſſer 
der Maſchine geplatzt ſei und der in Folge deſſen ausſtrömende Dampf 
ihn gehindert habe, das Geleiſe genau zu überſehen. Von fachmänni⸗ 
ſcher Seite wird dagegen die Schuld an dem Unfall allein der Fahr⸗ 
läſſigkeit des Weichenſtellers und der Unachtſamkeit des Führers der 
Maſchine zugeſchrieben. Letztere hat übrigens, trotz aller Anſtrengun⸗ 
gen, aus dem Sumpf, in welchen ſie gerathen iſt, noch nicht wieder 
herausgeholt werden können. (Berl. Tagebl.) . 

Juſterburg, 31. Dez. Unter ſehr großem Zudrange des Publi⸗ 
kums fand heute Nachmittag die * des auf ſo unglückliche 
Art ums Leben gekommenen Lieutenant Neumann’ihen Ehepgares 
ſtatt. Auch der kommandirende General Herr von Gottberg (Onkel 
der Frau N.) wohnte dem Begräbniß bei. Ueber die Todes⸗ 
ur ſache iſt nach der „Inſt. Ztg.“ Folgendes feſtgeſtellt: „Frau Neu⸗ 
mann hatte ihrem Dienſtmädchen am 27. d. Mts. früh den Auftrag 
gegeben, das Schlafzimmer, welches eine Etage böber als die übrigen 
Wohnräume lag, recht tüchtig zu heizen. Zwei Stunden ſpäter ertheilte 
fie den Befehl, den Ofen zu ſchließen. Das mit dieſem Geſchäft beauf⸗ 
tragte Mädchen hat auch, wie es aus ſagt, die an dem Ofen befindliche 
Klappe geſchloſſen. Das junge Paar ging Abends 9 Uhr in das be⸗ 
treffende Schlafzimmer. da es tags vorher von einer Reiſe ermüdet 
heimgekehrt und für den nächſten Tag eine Reiſe zu Verwandten 
plante. Fröhlich ſcherzend zogen ſich die Gatten zurück ahnungslos, 
daß ſie ihrem Tode entgegengingen. Am nächſten Morgen wurde, 
wie ſchon früher mitgetheilt, Herr N. todt, ſeine Gattin dem Ver⸗ 
ſcheiden nahe geſunden. Bei der chemiſchen Unterſuchung des Magen⸗ 
inhaltes des Mannes hat ſich keine Spur von Gift gezeigt, dagegen 
bat die ſpektroſtopiſche Unterſuchung des Blutes, die durch die Herren 
Dr. Hofmeiſter und Dr. Schrader gemacht worden iſt, die charakteriſti⸗ 
ſchen zweifelloſen Zeichen der Kohlenoxydgasvergiftung ergeben. — Ein 
großes Unglück ereignete ſich 1 n — der oben bezeichneten Zeitung 
zufolge — in der Ufergaſſe. Als nach dem Begräbniß des Zimmer⸗ 


mann M. die Muſikfapelle, begleitet von einer unzähligen I 7 


en 

menge, vom Kirchhofe kam, gingen von dem Gaſthofe des Herrn J. 
zwei Pferde, die vor einen Wagen geſpannt waren, durch und ſtürzten 
ſich unter die Fußgänger, von denen eine größere Anzahl zur Erde ge⸗ 
worfen wurde. Sechs Perſonen ſind bedeutend verletzt worden. 

3 31. Dez. Behufs beſſerer Erreichung des durch 
Gründung der Natural⸗Verpflegungsſtation angeſtrebten 
Zwecks, der Vagabondage am hieſigen Orte möglichſt Einhalt zu thun, 
hat der Magiſtrat wie der D. Ztg.“ geſchrieben wird, an die geſammte 


brochen hatten, war nicht zu erkennen. Es ma cal terl 


Freitag, 4. Januar. 
Einwohnerſchaft die dringende Bitte gerichtet, vom 1. k. M. ab keine 
. irgend welcher Art an vorſprechende arme Reiſende zu verab⸗ 
olgen. 
Grandenz, 31. Dez. Einer neueren polizeilichen Anordnung zu⸗ 
folge müſſen jetzt ſämmtliche Gaſtlokale, denen nicht ausdrü 
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eine längere Konzeſſion ertbeilt iſt, ihre Räume für den Lokalperkehr 


um 10 Uhr Abends ſchließen. Auf den Fremdenverkehr in den 
Hotels erſtreckt ſich dieſe Anordnung nicht. (G.) 
Marienwerder, 1. Jan. Im Regierungsbezirk Marienwerder 
ſind, wie Herr Regierungsrath Fink dieſer Tage einer Handwerker⸗ 
Verſammlung mittheilte, auf Grund der Innungs⸗Novelle 


zur Gewerbe⸗Ordnung bereits 80 Statuten für Hauptinnungen und 


100 für Nebeninnungen errichtet worden. 

Neiſſe, 31. Dez. In einem in der Nähe von Neiſſe belegenen 
Dorfe, deſſen Name zur Sache nichts thut, hat ſich am Stephanustage 
ein Vorfall zugetragen, der gottlob nicht häufig ſich ereignet. In dem 
erwähnten Dorfe wohnt eine über 70 Jahre alte Auszügler⸗ 
wittwe bei ihrem leiblichen Sohne, einem verbeiratheten Manne. 
der ſelbſt Kinder beſitzt. Am zweiten Feiertage nun bat dieſer Sohn 
ſeine ſeit Jahren verkrüppelte Mutter in der Weiſe mißhandelt, daß er 
fie mit allerlei nicht näher zu bezeichnenden Unrath im Geſicht u. ſ. w. 
begoß, dann ſie mit einem Stück Brett bearbeitete und ihr die Krücke 
zerſchlug, fo daß die Frau genöthigt war, über die Straße zu kriechen, 
um den Ortsvorſteher um Schutz anzugehen. Am Sonnabend 
Frau ihre Auszugswohnung verlaſſen. Ob die Kinder des braven 
Sohnes das Stück Brett für die Zukunft bei Seite gelegt haben, da⸗ 
von vermeldet der Bericht nichts. Es läßt ſich aber bern en, 19 
Aus Ottmachau wird der „N. G. Ztg. berichtet, daß bie genes 
rellen Vorbarbeiten für die Bahnlinie Ottmachau — Barz⸗ 
dorf vollendet ſind. Den Bau der Bahn übernimmt die Ober les 
ſiſche Eiſenbahn. Man beabſichtigt von öſterreichiſcher Seite, die Linie 
Würbenthal—Freiwaldau—Barzdorf in Angriff zu nehmen, um eine 
Verbindung mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu erreichen. 

öln, 27. Dez. Durch Reſkript der Miniſter des Junern 
und der geiſtlichen Angelegenheiten vom 11. d. iſt, wie die „Köln. 
Volks⸗Ztg.“ ſchreibt, beſtimmt worden, daß die Thätigkeit der 
Ordensſchweſtern auf die Krankenpflege, zu welcher auch 
die Pflege „altersgebrechlicher“ Perſonen gehöre, zu beſchränken 
ſei, daß dieſe Ordensperſonen aber nicht die Befugniß haben, 
die Verſorgung alter und arbeitsunfähiger Perſonen in den Be⸗ 
reich ihrer Thätigkeit zu ziehen. Sollten andere als kranke oder 
altersgebrechliche Perſonen in die Hoſpitäler aufgenommen wer⸗ 
den, ſo müßten Einrichtungen getroffen werden, durch welche die 
Anſtalten in zwei räumlich und wirthſchaftlich getrennte Abthei⸗ 
lungen getrennt, und die Pflege der Schweſtern nur auf die letzt⸗ 
bezeichneten Perſonen beſchränkt werden. 


Krefeld, 30. Dez. Am 2. Weihnachtstage erlebten wir auf dem 
Bahnhofe eine Szene, die von den Anweſenden nicht leicht vergeſſen 
werden wird. Eine große Menſchenmenge ſtaute ſich vor den 
8 Barrieren auf der Neußerſtraße am Uebergange über die 

heiniſche Bahn; ſie drängte vorwärts, um die kurz nach 1 Uhr nach 
allen Richtungen hin abgehenden Züge noch zu erreichen. Vom Bahn⸗ 
bofe aus konnte man ſchon den von Kempen 


Kinder und ſogar ein Fuhrwerk auf den Schienen erſchienen, in wilden 
lucht nach der anderen Seite eilend. Ob dieſelben die le dutce 


1 73 — 5 a 8 1 
verloren ſchienen, wenn der beranbrauſende Zug die Paſſanten err 


Und nur der Aufmerkſamkeit des Führers der Lokomotive „Hanſa“ in 8 


es zu danken. daß das entſetzliche Unglück ſich nicht ereignete. Er gab 
im entſcheidenden Moment Kontredampf, man hörte den Ruck des ge⸗ 
bremſten Zuges auf dem Bahnbofe, derſelbe hielt wenige Meter von 
dem Uebergange. Bleich und erſchüttert fuhr der wackere Maſchiniſt 
dann in den Bahnbof ein. Dem Mann gebührt für ſeine Entſchloſſen⸗ 
beit dieſe öffentliche Anerkennung. Aber eine um fo ſtrengere Rüge 
verdient das Verhalten des Publikums. Die ſchlimmſte Schuld freilich 


Widerſpruch vorbeugen zu wollen ſchien, „welchen Rath könnte 
er mir geben? Wenn man, wie ich, dreißig Jahre alt geworden 
iſt, ſo muß man ſich ſelbſt rathen und helfen können, und ich 
zweifle noch ſehr, ob der alte Haudegen mich verſtehen würde. 
Er iſt gewohnt, grade durchzugehen, er an meiner Stelle würde 
vielleicht den Bankier Reichert vor die Klinge fordern und ich 
wüßte nicht, was damit erreicht werden könnte. Nein, ich wieder⸗ 
hole noch einmal: dieſe Sache kann nur zwiſchen Dora und mir 
zum Austrag gebracht werden, und wie ſie auch enden mag, 
mein Entſchluß ſteht für alle Fälle feſt.“ 

„Für alle Fälle?“ wiederholte Fränzchen. „Willſt Du damit 
ſagen, daß ich Dich nicht wiederſehen werde, wenn der Bruch 
erfolgt iſt?“ 

„Ich kann Dir darauf jetzt keine Antwort geben —“ 

„Aber ich verlange fie, Guſtav! Weshalb auch dieſe Eile? 
Wenn Du morgen oder übermorgen Deine Reiſe antrittſt, wird 
es immer noch früh genug geſchehen. Und der Oberſt darf es 
fordern, daß Du ſeinen Rath hörſt; es ſteht Dir ja frei, ob 
Du ihn befolgen willſt oder nicht.“ 

„Was ſoll ich Dir darauf ſagen?“ antwortete er aus⸗ 
weichend. „Die Ausführung meines Entſchluſſes hängt wohl 

eiſt von dem Reſultate ab, das meine Unterredung mit Dora 
Baben wird, und an dem Entſchluſſe ſelbſt könnte auch der Rath 
des Oberſten nichts ändern. Ich kam hierher, um Dir dies 
alles zu ſagen, damit Du weißt, wo ich geblieben bin, wenn 
man Dir morgen vielleicht meine plötzliche Abreiſe berichten 
ſollte. Du wirſt dann dem Oberſten und Kurt ſagen, was 
ich — mitgetheilt habe, auch Dora, wenn ſie Dich darum fra⸗ 
gen ſollte.“ 
ne „Laß mich mit ihr reden, ehe Du abreiſeſt!“ unterbrach 
fie ihn raſch. 

„Wozu? Ich bin zu ſtolz, um ihre Liebe zu betteln, 
ſchenken will. Glaubt ſie 
meinen Worten nicht, ſo wirſt auch Du vergeblich verſuchen, ſie 

überzeugen, und für mich wäre es eine Erniedrigung, wollte 
dann mich hinter Dich verſtecken. Im übrigen iſt es wohl 
auch möglich, daß wir um des Kaiſers Bart ſtreiten; ich 
if noch immer, daß Dora mir Glauben ſchenken und ihren 
f 5 ehmen wird und dann kommt ja alles noch zu 
einem guten Ende. Ich werde ſie in dieſem Falle bitten, ſo 
bald wie möglich die Meine zu werden, damit alle dieſe 

Intriguen ein Ende nehmen.“ 
Er hatte, während er dies ſagte, das Gläschen noch einmal 


gefüllt; er wollte es eben zum Munde führen, als Fränzchen 
die Hand ſo haſtig auf ſeinen Arm legte, daß der Inhalt des 
Glaſes ſich über ſeinen Rock ergoß. 

„Trinke nicht mehr“, bat ſie, „es regt Dich nur noch mehr 
auf, und in dem ſchweren Kampfe, dem Du entgegengehſt, iſt 
Ruhe Dir vor allem nöthig.“ 

Guſtav ſtellte ſchweigend das Glas auf den Tiſch zurück 
und zog ſeine Handſchuhe an; ein ſchwerer tiefer Seufzer ent⸗ 
rang ſich ſeiner Bruſt. 

„Wenn ich abreiſen ſollte, werde ich Dir ſo bald wie mög⸗ 
lich ſchreiben,“ nahm er nach einer geraumen Weile noch einmal 
das Wort: „indeſſen hoffe ich, morgen früh oder vielleicht 
heute Abend noch Dich wiederzuſehen. Es wäre ja auch für 
mich ein Triumph, wenn ich morgen meinem Chef ſagen 
könnte, daß die boshaften Intriguen an der Liebe Dora's 
geſcheitert ſeien! So will ich denn ſagen: Auf frohes Wieder⸗ 
ſehen, Fränzchen!“ 

Sie ſchlang die Arme um ſeinen Nacken und blickte ihm 
voll banger Beſorgniß tief in die Augen! 

„Der Himmel gebe es!“ ſagte ſie bewegt. „Uebereile nichts, 
Bruder, verſprich mir, daß Du in jedem Falle vorher noch ein⸗ 
mal zu mir kommen wirſt.“ 

„Verſprechen kann ich nichts, laß mich meinen Weg gehen. 
Wie es auch kommen mag, ich werde den rechten Weg zu fin⸗ 
den wiſſen.“ 

Er küßte ſie auf die Stirn und nickte ihr noch einmal 
lächelnd zu, dann ging er raſch hinaus und erleichtert athmete 
er auf, als er das Haus verlaſſen hatte. 

„Das wäre überſtanden,“ ſagte er leiſe. „Vielleicht war 
es unnöthig, ihr das alles zu jagen und ihr Herz damit ſchwer 
zu machen, aber ich kann ja nicht wiſſen, wie dieſer Zwieſpalt 
enden wird, und nun iſt fie für alle Fälle unterrichtet.“ 

hatte einen ziemlich weiten Weg bis zur Wohnung 
ſeiner Braut zurückzulegen und einmal dachte er daran, einen 
Wagen zu nehmen, als ein ſolcher langſam an ihm vorbeifuhr, 
aber die raſtlos in ihm arbeitenden Gedanken machten ihm 
körperliche Bewegung zum Bedürfniß und ſo ſetzte er zu Fuß 
ſeinen Weg fort. a 

Die Straßenlaternen wurden eben angezündet; ſein Blick 
folgte dem Manne, der dieſes Geſchäft beſorgte, und mit einer 
gewiſſen Spannung wartete er auf den Moment, wo das Licht 
der nächſten Laterne aufflammte. 

Einige Bekannte, die ihm begegneten, grüßten ihn, er ſah 


es nicht; in den belebten Straßen, die er durchwandern mußte, 
gerieth er oft mit anderen Perſonen, die eilfertig an ihm vorbei⸗ 
ſchritten, in unſanfte Berührung. Er achtete nicht darauf, und 
als er einmal vor dem hell erleuchteten Schauladen einer Buch⸗ 
handlung ſtehen blieb, blickte er lange ſtarr auf die ausgelegten 
Blicher, ohne ihre Titel zu leſen. 

Der Vorwurf, daß er Dora nur ihres Geldes und nicht 
ihrer Perſon wegen liebe, war ihm furchtbar; er enthielt eine 
Beleidigung, die ihn empörte und ſein Blut in fieberhafte Wal⸗ 
lung brachte. 

Es wußte ja niemand außer ihm ſelbſt, wie wahr und innig, 
wie ſelbſtlos feine Liebe war, und dieſes heiligſte aller Gefühle 
wollten die Menſchen in den Koth treten? 

Daß der Bankier Reichert es that, befremdete ihn nicht ſo 
ſehr; er kannte ja den ſchwachen Charakter dieſes Mannes, der 
ſeiner intriguanten und herrſchſüchtigen Frau auf's Wort ge⸗ 
horchen mußte, aber er begriff nicht, daß auch Dora ihm dieſen 
furchtbaren Vorwurf machen und daraufhin ihm ſein Wort zurück⸗ 
geben konnte. 

Was war geſchehen, um ſie von der Berechtigung dieſes 
Vorwurfs zu überzeugen? Man mußte ihr Beweiſe vorgelegt 
haben, aber woher hatte man dieſe Beweiſe? 

Er zerbrach ſich den Kopf über die Fragen, ohne eine Ant⸗ 
wort darauf zu finden, und er hatte das Räthſel noch immer 
nicht gelöſt, als er in das Haus trat, in dem Dora die erſte 
Etage bewohnte. 


Eine große Glasthüre ſchloß biefe Etage von dem übrigen 


Theil des Hauſes ab; Guſtav zog an der Glocke, eine alte Magd 
mit einem mürriſchen Geſicht öffnete ihm. 
(Fortſetzung folgt.) 
Berliner Brief. 
Es giebt im großſtädtiſchen Leben gewiſſe Erſcheinungen 


von denen man ganz genau im voraus weiß, wie ſie ablaufen 1 

werden und die doch hierdurch nicht das Geringſte an urſprüng⸗ 

lichem Reiz eingebüßt haben. Ihre Geſetzmäßigkeit iſt 85 die ihr 
u dieſen 


Vorzug, ihre Regelmäßigkeit ihr eigenſter Effekt. 
Dingen gehören in Berlin Sylveſter und Neujahr, deren Verlauf 


fo unabänderlich iſt, wie der Gang des Zeigers auf der Normale 
nach der jeder brave Berliner ſeine 
Sylveſter — man ennt die 5 


Uhr unter den Linden, 

Zylinder⸗ oder Ankeruhr ſtellt. 
Reihe von Vorſtellungen, die bei dieſem Worte in der Pha 
jedes Deutſchen aufſteigen, ganz genau: zu Beginn der 


den von kommenden Vliſſingen 
Schnellzug ſehen. als plötzlich eine Menge Männer, Frauen und 


bat die 


8 


2 


* 


laſtet ſtets bei ſolchen Vorgängen auf unſeren unglüdfeligen Bahnbofs⸗ 


tniſſen. 
25 N. benni, 1. Jan. (Priv.⸗Mitth.) Damit wir mitten 
im allgemeinen Feiertagsjubel unſere Pflichten als Staatsbürger 
und Steuerzahler nicht vergeſſen, ſchickt uns der hohe Rath ge⸗ 
rade in dieſer Zeit eine Gratulation, die von Jedem nur ungern 
angenommen wird, da man von ihr beſtimmt weiß, daß ſie nur 
da iſt, um ein Attentat auf unſeren Geldbeutel auszuführen. 
Dies find die Einſchätzungsliſten für die Steuer⸗ 
erhebung. Dieſelben ſind in dieſem Jahre in größerer Zahl 


4 
iſt ſchon jetzt Sitz eines britiſchen Vizekonſuls, hat einen jähr⸗ 
lichen Handelsumſatz von fait 15,000,000 Fres. und würde fich 
vortrefflich zur Kohlenſtation eignen. Es könnte England 
eventuell auch nicht ſchwer fallen, durch Anlage von Feſtungs⸗ 
werken Haiheou zu einem Punkt zu machen, welcher Südchina 
und ſpeziell das Delta des Rothen Fluſſes ähnlich beherrſchen 
würde wie Aden das Rothe Meer. Die neuliche Depeſche der 
offiztöſen franzöfiſchen Telegraphen⸗Agentur „Havas“, in welcher 
die Möglichkeit einer Beſetzung von Hainan und Formoſa durch 
Frankreich erörtert wurde, kann wohl als ein Symptom dafür 


zur Vertheilung gelangt wie bisher, denn man hat ſogar den betrachtet werden, daß das Kabinet Ferry ſehr ungern ſehen 


Vorſländen von Vereinen, welche die Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon haben, ſolche zugeſchickt, um die Beamten der Vereine, 
welche für ihre Mühe eine Entſchädigung erhalten, zur Ver⸗ 
ſteuerung ihres diesbezüglichen Einkommens heranzuziehen. Es 
iſt dies allerdings eine Beſtimmung, welche ſchon ſeit 1878 be⸗ 
ſteht, doch erſcheint ſie uns neu, weil ſie unſeres Wiſſens bisher 
nicht in ſo ausgedehntem Maße in Anwendung gebracht 
worden iſt. Andererſeits muß es auch befremdlich erſcheinen, 
wenn man gerade jetzt ſucht, mehr Steuern zu gewinnen, wo 
man vor kurzer Zeit im Landtag beſchloſſen hat, in Folge der 
günfligen Ftnanzlage Sachſens den bisher erhobenen Zuſchlag 
zur Einkommenſteuer (20 pCt.) fallen zu laſſen. Oder ſollte 
gar noch etwas Anderes dahinter ſtecken? Durch dieſe Maß⸗ 
nahmen werden hauptſächlich die Beamten der Kranken⸗ 
kaſſen und Genoſſenſchaften betroffen. Dieſe ſollen 
alſo von dem in der Regel ſehr geringen Gehalt für ihre Mühe 
noch Steuern zahlen, während die Beamten von anderen, z. B 
Sparvereinen ꝛc., die mitunter ein ganz honnettes Gehalt be⸗ 
ziehen, nichts zu bezahlen brauchen. — Von Seiten gewiſſer 
Fabrikanten wird bei der Einſchätzung verſchiedentlich ein höchſt 
ſonderbares Verhalten beobachtet. So wird z. B. verſichert, daß 
in einer hieſigen großen Maſchinenfabrik die Arbeiter mit ihrem 
vollen Verdienſt (d. h. auch was ſie durch Ueberſtunden und 
Nachtarbeit erſchwingen) eingeſchätzt werden, während die Beamten 
nur mit 75 pCt. ihres feſten Gehalts zur Einſchätzung kommen. 
Elſaß⸗Lothringen. Der Jabrikant Charles Blech in Markirch 
bat am Tage vor dem Weihnachtsfeſte die Weiſung erhalten binnen 
2 Stunden — nach andern Lesarten bis zum 1. Januar 1884 — das 
Gebiet Deutschlands zu verlaſſen. Charles Blech hatte zu Anfang der 
ebziger Jahre für Frankreich optirt, aber alsbald die Erlaubniß er⸗ 
“halten, unter den geſetzlichen Bedingungen als Ausländer in Elſaß⸗ 
Lothringen leben zu dürfen. Bekannt wurde Herr Blech als Agent 
der Patriotenliga in Paris, welche die Wiedervereinigung ElſaßLoth⸗ 
ringens mit Frankreich zur Aufgabe hat, ſeit der Beerdigung Gam⸗ 
betta's, bei welcher Gelegenheit Herr Blech ſich als Vertreter der 
g 1 aß⸗Lothringer aufſpielte und Revanche und andere deutſchfeindliche 
e 


en hielt. 
Frankreich. 
aris, 31. Dez. Die Nachricht, 
und —— geheime Abmachungen für den Fall einer 
srolgreichen engliſchen Mediation in der Tonkin⸗Angelegenheit 
hetänden, hatte bekanntlich zuerſt ein ruſſiſches Blatt „Novoje 
Wremja“ gebracht. Auch jetzt glaubt man in hieſigen ruſſiſchen 
Kireiſen, daß trotz des entrüfteten Dementis der engliſchen Preſſe 
an jener Nachricht etwas Wahres ſei; nur daß die Abfichten 
Englands vor der Hand nicht auf die Okkupation von ganz 


Hainan, 
Inſel, Haiheou, 
Kilometer von der 


meidliche Karpfen, 
Ende die leidigen Kopfſchmerzen. 
Ach Niemand entziehen, er mag blaues oder gemiſchtes Blut in 
feinen Adern fühlen. Sylveſter zumal if ein großer Republi⸗ 
toner und Gleichmacher, der von dem Unterſchied der Stände 
nichts wiſſen will und Alle unter ſeine Herrſchaft beugt. 
Freilich ein ſehr lockeres Regime, das man unter dreihundert⸗ 
undfünfundſechzig Tagen nur ein Mal dulden kann, weil es 
ſonſt die Welt auf den Kopf flellen würde. Angeſichts der 
Jahreswende wird jeder Berliner in demſelben Verhältniß, in 
dem er ſonſt vernünftig iſt, närriſch, die ernſthafteſten Menſchen 
ſtellen ſich auf den Kopf und mach 
Luft die wunderlichſten Kapriolen. Man 


gerichtet waren. Haiheou liegt nur wenige 
Hauptſtabt Hainans, Khiung⸗Tſcheu, entfernt, 


ſchüttelt das alte Jahr 


lüſſenen Nock, den man nur zu lange tragen | bindurchſchimmert 
Ben und hoffnungsvoll in den neuen | und Hurrahrufen, immer weiter pflanzt ſich die einmal ins 


mußte und ſchlüpft jubelnd 


2 war früher gar nicht ſo ungefährlich wie es jetzt iſt, 
falls man nämlich das Glück hat, an der Panke grünem Strande 
du weilen. Es gab eine Zeit, da durfte ſich kein hoher Hut 
unter den Linden blicken laſſen, ohne der Möglichkeit ausgeſetzt 

zu ſein, jämmerlich aufgetrieben zu werden, 


en mit den Beinen in ber | das neue Jahr erwarten, 


jo daß, was am | Weije nach feinem Sinn. 


würde, wenn England auf jenen Inſeln irgendwo feſten Fuß 
faßte. Daß die franzöfifche Regierung jedoch wirklich ſelbſt die 
Hand auf Hainan legen ſollte, wird hier an unterrichteten Stellen 
bezweifelt. Dazu muß Herr Ferry zu ſehr Rückſicht auf die 
Empfindlichkeit Englands nehmen, welches ſchon verſtimmt genug 
darüber zu ſein ſcheint, daß Frankreich bis jetzt die Tonkin⸗Ange⸗ 
legenheit nicht der engliſchen Mediation unterbreiten mag. 

Die „Temps“ giebt über die Stärke des franzö⸗ 
ſiſchen Expeditionskorps in Tonkin folgende 
Angaben: Das Effektiv der Truppen aller Waffengattungen, die 
fh zu Anfang dieſes Monats, in Tonkin befanden belief ſich auf 
8845 Mann. Zieht man hiervon die in den letzten Kämpfen 
vor Sontay Gefallenen und Verwundeten ab, ſo dürfte der 
Admiral Courbet gegenwärtig höchſtens 8000 Mann zu ſeiner 
Verfügung haben. An Verſtärkungen gingen bereits am 25. De⸗ 
zember aus Algier ab: 1 Regiment zu 3 Bataillonen in einer 
Stärke von 52 Offizieren und 2452 Maun. Außerdem 600 
Mann, um das ſchon in Tonkin befindliche Marſchregiment 
gleichfalls auf 2400 Gewehre zu bringen. Am 10. Januar 
wird das aus den vierten Bataillonen des 23., 111. und 143. 
Regiments ſo wie aus Freiwilligen gebildete Marſchregiment, 
gleichfalls 52 Offiziere und 2400 Mann ſtark, abgehen, ſo wie 
Artillerie, Train, Ambulancen u. ſ. w. Der General Millot 
wird demnach nach Eintreffen aller dieſer Verſtärkungen ein 
Korps von 375 Offizieren und rund 15,000 Mann regulärer 
Truppen zu ſeiner Dispoſition haben. 

Das „Parlament“ veröffentlicht heute eine Note, in der es 
anzeigt, daß es infolge ſeiner Verſchmelzung mit dem „Journal 
des Débats“ von morgen ab zu erſcheinen aufhört. 


Paris, 1. Jan. Die Aeußerungen der engliſchen Preſſe 
während der letzten Tage ſchienen darauf hinzudeuten, daß Eng⸗ 
land wenigſtens das ſüdweſtliche Tonkin inkl. Bacninh und 
Sontay an Frankreich überlaſſen wolle. Nach einem geſtern 
Abend hier eingetroffenen Telegramm erklärt jedoch die „Times“ 
nunmehr wieder, daß Frankreich vor Bacninh Halt machen, 


daß zwiſchen England | Duangyen wieder herausgeben und die Frage, wem Sontay ge⸗ 


hören ſolle, einem Schiedsſpruche unterbreiten müſſe. Man glaubt 
hier, daß dieſer Umſchwung in der Haltung der engliſchen Preſſe, 
welcher natürlich in Paris peinlich berührt, auf den momentan 
in den Operationen des Admiral Courbet eingetretenen Stillſtand 
en e nd e ren eee 

Der Neujahrsempfang auf dem Elyſée fand heute 
in gewöhnlicher Weiſe ſtatt. Auch die chineſiſche Geſandtſchaft 


ſondern auf die Erwerbung des Haupthafens dieſer | war zu demſelben erſchienen. Der päpſtliche Nuntius, Migr. di 


Rendi, hielt eine kurze Anſprache an den Präſidenten Gréoy, 
welche dieſer in herzlicher Weiſe erwiderte. Anrede und Antwort 


bewegten ſich in dem Rahmen der bei ſolchen Gelegenheiten 
üblichen allgemeinen Redewendungen. 


Aus dem Abgeordnetenhauſe iſt eine ſtürmiſche 
Sitzung nachzutragen. 


Auf der Tagesordnung ſtebt, nachdem der proviſoriſche Kredit aus 
dem außerordentlichen Budget mit 416 gegen 53 Stimmen genehmigt 
worden ift, die Berathung über den Bericht des Budgetaus ſchuſſes, bes 
treffend die Annahme der von dem Senat vorgenommenen Aenderun⸗ 
gen (Wiederherftellung des vollen Gehalts des Erzbiſchofz 
von Paris und der Stipendien der Prieſterſemina⸗ 
rien). Konſeilspräſtdent Jules Ferry fordert das Haus auf, 
die Vorſchläge des Ausſchuſſes zu genehmigen, um der Noth⸗ 
wendigkeit der propiſoriſchen Zwölftel zu entgehen, welche 
von den Gegnern der Republik ungünſtigen Auslegungen unteriogen 
würde. Die Frage der Beſoldung des Erkbiſchofs von Paris, ſagt er, 
bange mit der Aufrechterhaltung des Konkordats. welches eine ans 
ſtändige Entſchädigung ausbedinge, eng zuſammen (Beifall rechts) und 
die Beſtätigung des Senatsvotums durch das Abgeordnetenhaus, eines 
Votums der Gerechtigkeit und des guten Geſchmacks (Widerſpruch 
links), werde der franzöſiſchen Politik im Auslande nur förderlich ſein. 
Anders verhalte es ſich allerdings mit den Stipendien für die Zög⸗ 
linge der katholiſchen Prieſterſeminarien, die nicht durch das Konkordat 
vorgeſchrieben find. Sie hätten aber durch lange Uebung eine gemifie 
Sanktion erhalten und man könne nicht die jungen Seminariſten, die 
ſich darauf verließen, ſo ohne Weiteres auf die Straße ſtellen. Die 
einzig praktiſche und billige Löſung ſei die bereits vorgeschlagene der 
allmäligen Aufhebung des Kredits. Uebrigens wünſche der Senat, 
und mit Recht, dieſe Frage nicht durch eine bloße Streichung von drei⸗ 
mal 200 000 Franken jährlich, ſondern im legislativen Wege gelöſt zu 
ſehen, was um ſo eher möglich ſei, als ſie in dem auf die Regelung 
der Konkordats angelegenheiten bezüglichen Geſetzentwurfe figuriren. Der 
Senat habe ſich von einem patriotiſchen Gedanken leiten laſſen, indem er 
feine Bedenken Überwand und allem Tadel, allen Epigrammen zum Trotz 
das Budget noch rechtzeitig erledigte, um außerordentliche Maßregeln 
überflüſſig zu machen. Die Kammer werde ihrerſeits nicht anfteben, ein 
ähnliches Opfer zu bringen. (Lärm auf der äußerſten Linken.) In der Folge 
werde Solches weniger leicht mehr vorkommen können; denn das nächſte 
Jahr müſſe ein Jahr konſtitutioneller Reformen ſein. .. (Beifall, 
Hohngelächter auf der äußerſten Linken) Ich ſpreche, fährt Herr Jules 
Ferry gereizt fort, zu denen, welche ernſtlich die Reviſion wollen, und 
nicht zu denen, welche fie verlangen, damit man fie ihnen verweigere. 
Die äußerſte Linke erhebt ſich und ſchreit wild durcheinander.) 

eorges Perin: Zu wem ſprechen Sie? Konſeilspräſident Ferry: Zu 
Niemand in dieſem Hauſe. Georges Perin, Tony Revillon: Zu wem 
alfo, wir laſſen uns nicht angreifen! (Tumult.) Präſ. Briſſon ruft 
Tony Revillon zur Ordnung. Stimme auf der äußerſten Linken: Uns 
Alle ſollen Sie zur Ordnung rufen. Konfeilspräfident: Dieſer Lärm 
ift ganz unberechtigt. Ich ſpreche zu aufrichtigen Anhängern der Ver⸗ 
faſſungsreviſton und dieſe können mich ruhig anhören. Georges Perin 
und Tony Revillon fahren fort, ſich gegen den Konſeilspräſidenten 
aggreſſio zu verbalten. Clovis Hugues ſchreit auf wiederholte Vers 
ſicherung Ferry's, er hätte nichts zurückzuziehen: „Vous stes un 
insolent!“ und wiederholt, nachdem Präſ. Briſſon den Vorſchlag 
en bat, die Zenſur über den Marſeiller Abgeordneten zu vers 

ängen: „Ja, es bleibt dabei, Sie find ein Unverſchämter! Die 
Zenſur wird mit großer Malorität angenommen. 


Präſ. Briſſon fordert den Gemaßregelten auf, ſich zurück⸗ 
zuziehen und es wird wieder ruhig im Saale. Jules Roche hat 
nur darauf gewartet, um ſeine üblichen Diatriben gegen die 
Kirche und die Prieſterſchaft aller Konfeſſionen vorzubringen, 
allein er findet kein Gehör; ſein Amendement gegen die Wieder⸗ 


worfen. Die Anträge des Ausſchuſſes, betreffend die Wiederher⸗ 
ſtellung des vollen Gehalts des Erzbiſchofs von Paris und der 
Stipendien der Prieſterſeminarien, dringen dann mit entſprechen⸗ 
der Stimmenzahl durch und das Geſetz als Ganzes wird mit 
326 gegen 29 Stimmen votirt, worauf Präſident Briſſon das 


„Egmont“: „Sicherheit und Ruhe, Ordnung und Freiheit!“ 
leben. Hier geht es ſittſam und ordentlich wie in Gretchens 
Zimmer her, indeß „nicht jedes Mädchen hält ſo rein.“ Um 
den Potsdamer Bahnhof herum iſt noch Alles ſtill, da tönt es 
von dem nächſten Kirchthurm Zwölf und ſofort beginnt ein 
kräftiges „Proſit Neujahr!“ die Luft zu erſchüttern und in den 
ſich hier auszweigenden Straßen ein Echo zu finden. Wir ſtehen 
auf der Jahreswende, es lebe die Narrethei! In den Haus⸗ 
thüren allerlei vermummte Geſtalten, die kichernd und ſcherzend 
an den erleuchteten Fenſtern, durch 
die der Glanz des zum letzten Mal angezündeten Chriſtbaums 
eine freudige Bewegung, ein Gläſerklingen 


Leben gerufene Bewegung fort, es giebt nun kein Halten mehr, 
vorwärts muß ſie, um ſich ins Meer der allgemeinen Begeiſterung 
zu ergießen. Der Poſtillon, der mit ſeinem kleinen gelben 
Wägelchen die Packete zur Bahn abholt, hält ſich in dieſem Augen⸗ 
blick für ein Mitglied der königlichen Kapelle und bläſt eine 
Er meint es gut, aber ſchön iſt an⸗ 


Mittag noch als das Muſter ſeiner Gattung wohlgebügelt und] ders und man hätte in jedem anderen Augenblicke die moralifche 


d in die Luft ragte, Abends zur Bratpfanne erniedrigt 
U gg rn —.— durch die behelmten Jünger des 
Berrn v. Madai ein Riegel vorgeſchoben, der herrliche Wirkun⸗ 


6 gen ausübte und eine Zeit lang in uns Allen die Hoffnung er } die Pferde dampfen 


g eckte, daß wir in den beſten aller möglichen Welten lebten. 
Ei Da kam 10 Antiſemitenbewegung, um uns aus ſüßem Schlum⸗ 
mer aufzuſcheuchen und wie die alten Spartaner zu zwingen, ein 
offenes Für oder Wider zu bekennen. Das Caf Bauer unter den 
Linden und das Café national an der Ede der Jäger⸗ 
Friedrichſtraße wurden zu Brutſtätten dieſer Bewegung und ver⸗ 
wandelten ſich in wahre Hexenkeſſel, in denen es in der News 
jahrsnacht unaufbörlich fiebete, brauſte und ziſchte, 
brdentlichen Menſchen Hören und Sehen vergehen konnte. Eine 
Zeit lang regnete es förmlich bei der Jahreswende zerbrochene 
. Fenſterſcheiben und blutige Köpfe und hinausgeworfene Tumul⸗ 
tumanten. Es blieb daher nichts anderes übrig, als eine Stunde 


Verpflichtung, darüber raſend zu werden. Einen Vorzug hat 
entſchieden dieſe Neujahrsnacht in Berlin: ſie iſt kalt und 
kräftig und reimt ſich vortrefflich auf Punſch und Pfannkuchen, 
und laſſen aus ihren Nüſtern 
lange Nebelſtreifen aufſteigen, man friert ſich ſozuſagen 
in den Sylveſter traum hinein. In der Leipzigerſtraße 
kann man phantaſiren jo viel man will; es iſt zwar 
gut, wenn man auf die Glückwünſche, die Einem zugerufen 


nicht. Aber ſchon an der Ecke der Leipziger⸗ und Friedrichſtraße 
beginnt eine andere Welt, man tritt mit beiden Füßen in den 


enden, wie man aus dem Tohu⸗ Wabohu wieder heraus⸗ 
kommen ſoll. Hier geht man nicht mehr einzeln, ſondern immer 
nur rottenweiſe, Arm in Arm, ſo daß Alles, was in dieſen Be⸗ 
reich kommt, wie von einem ungeheuren Polypen erfaßt wird. 


in der Mitte der dampfende Punſch und am in der Gegend der Potsdamer Straße wohnt, kann ſchon glau⸗, und der Straße getrieben. Was wollen indeſſen alle dieſe Klei⸗ 
Dieſem Dreivierteltakt kann | ben, daß die Berliner nach dem Wahlſpruch der Bürger im 


nigfeiten gegen die Haupteffekte dieſer Nacht bedeuten, gegen das 
unaufhörliche Johlen und Schreien, das aus Tauſenden von un⸗ 
ermüdlichen Kehlen zum Himmel ſteigt und den Häuſern, an 
denen es ſich bricht, ſchier Gefahr droht. Wer kann dieſe Töne 
ſchildern! Es iſt unmöglich ſie zu beſchreiben, wie ſie ohne Ende 
wie Meeresgrotten ſich durch die Nacht fortpflanzen, ein halb 
lächerliches, halb furchtbares elementares Etwas, ein Sturm und 
ein Donner in einer Form, eine hundertfach erweiterte, von einem 
Rieſenathem geblaſene Trompete von Jericho! Seit dem Moskauer 
Krönungsjubel habe ich nicht wieder jo anhaltend und kräftig 
ſchreien gehört; man meint immer die Häuſer müßten ausein⸗ 
anderweichen, um dieſer unermeßlichen Fluth Platz zu machen. 
So wälzt ſie ſich mit einzelnen Unterbrechungen, die durch die 
Ordnungsrufe berittener Sicherheitsgeiſter hervorgerufen werden, 
bis zur abgeſperrten Paſſage und dem ſchmalen Eingang aus 
der Friedrichſtraße zu den Linden hin. Hier ſteht eine Kette 
von Schutzleuten, wie aus Erz gegoſſen, die nicht mit ſich reden 
laſſen und den Strom von den Linden in die Friedrichſtraße 
bewachen. Die Linden ſelbſt bieten einen merkwürdig ziviliſirten 
Anblick, man ſchämt ſich vor dem Denkmal des alten Fritz, 
Dummheiten zu machen, weil der Krückſtock jeden Augenblick 
herniederſauſen und jeden Augenblick auf dem Rüden tanzen 
kann. Deſto luſtiger geht es in den Kaffeeklappen und Keller⸗ 
lokalen her, wo der Punſch aus einem unbeſchreiblichen Gemiſch 
hergeſtellt wird. Aber trotzdem ſchmeckt er den betreffenden 
Zungen grade fo gut wie den upper ten thousand ihre Auſtern 
und veuve Cliquot. Um vier Uhr Morgens wankt ein Herr 
in Frack und weißer Binde von Dreſſel heraus, während zuglene 
ein Mann in zerriſſenem Rode aus einem Kellerlokale hero n 


und] werden, antwortet, indeſſen wenn man's nicht thut, ſchadet's auch | geworfen wird. Merkwürdig, der Hochgeborene und der Mann 


des Kümmelblättchens find gar nicht von einander zu unters 
ſcheiden, die Republik der Trunkenheit erkennt fie als gleich 


daß einem dicksten Sylvefterblöbfinn hinein und fragt ſich, wie das wohl berechtigte Elemente an. Sie ſchwanken vorwärts, begegnen c 


nach einigen Schritten, ſehen ſich erſtaunt an, warten, daß der 
Andere den erſten Gruß zur Jahreswende ausſprechen möge, 
athmen tief auf und quetſchen ein gurgelndes „Profit Neujahr 
aus der zu ſtark angefeuchteten Kehle heraus. Es waren beides 


vor Mitternacht dieſe Café's und mit ihnen auch das an ber | Hier und da bilden ſich dichtere Haufen, in denen es unheimlich] Junggeſellen, die an ſolchen Tagen mit Entjegen erkannten, wie 


4 age gelegene zu ſchließen und ſomit dem Berſerkerthum der 
„ 8 die Flügel zu beſchneiden. 
Man würde ſich aber ſehr täuſchen, 
wollte, daß nun „holder Friede, ſüße Eintracht“ 

beherrſchen, in denen man ins neue Jahr wandelt. Freilich, wer 


jummt und brummt und aus denen als Sinnbild der Vorſehung 
die Pickelhaube des Schutzman s hervorblickt. In den Droſchken 


wenn man annehmen | figen fuchtelnde unruhige Geſellen mit bemalten Geſichtern und 
die Stunden Narrenkappen auf den Schädeln, allerhand Allotria, oft komiſch, 


oft aber auch unvernünftig und ärgerlich, wird auf dem Trottoir 


viel Liebe ſie entbehren, wie kalt und öde es um ſie herum 
werden anfängt und die ſich um dieſe Erkenntniß mit dem Glaſe 
in der Hand herumſchwindeln wollten Eugen Zabel. 


A 


- 


| berftellung der Kredite wird mit 270 gegen 183 Stimmen rer⸗ 


| 
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Dekret verlieſt, welches die außerordentliche Seſſion von 1883 
ießt. 
f Ber „Intranfigeant“ hat eine Subſkription eröffnet, welche 
dem armen Abgeordneten Clovis Hugues helfen ſoll, die Koſten 
des Drucks und des Anſchlagens von 200 Zetteln zu tragen, die 
beſtimmt ſind, ſeine Wähler von der über ihn verhängten parla⸗ 
mentariſchen Disziplinarſtrafe zu unterrichten. Die größten Bei⸗ 
trige haben bisher der Advokat Laguerre und der Schickſals⸗ 
gefährte Rochefort's auf der Flucht von Numea nach Amerika, 
Dlivier Pain, gezeichnet, nämlich je 10 Frets. Die drei erſten 


Liſten ergaben im Ganzen 218 Fres. 95 Cent. 


* 


Aus Nizza wird telegraphirt, daß der Vater Gam⸗ 
betta's ſich geſtern Nachmittag mit einer Schaar von Freun⸗ 
den und Bekannten an das Grab ſeines Sohnes begab, wo der 
Präfekt und der Maire ſich eingefunden hatten, um den Todestag des 


„Abgeordneten von Belleville feierlich zu begehen. Das Grab war mit 


Blumen und Kränzen geſchmückt, die von verſchiedenen Seiten geſandt 
worden waren. Unter den letzteren bemerkte man eine Spende, 
welche von einer Gruppe elſaß⸗lothringiſcher Verehrer herrührte, 
als deren Glied auch der deutſche Reichstagsabgeordnete Jean 
Dollfus, ehemaliger Maire von Mühlhausen, genannt wird. 
Der Präfekt dankte den Anweſenden für ihre Aufmerkſamkeit 
und forderte ſie zugleich auf, den Willen des greiſen Vaters 
zu ehren und der Kundgebung ihren rein privaten Charakter 
zu laſſen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 31. Dez. In Irland ſchließt das Jahr 
unter recht unerquicklichen Verhältniſſen. Die Drangiften und 
Katholiken ſtehen ſich ſo erbittert gegenüber, daß der Ausbruch 
von Feindſeligkeiten zwiſchen den beiden Parteien beinahe unab⸗ 
wendbar ſcheint, und mit dieſer Ausſicht auf einen ſchlimmen 
Bürgerkrieg tritt die grüne Inſel in das neue Jahr ein. Die 
Regierung befindet ſich den beiden fireitenden Parteien gegenüber 


in einer üblen Lage und will, um den liberalen Traditionen 


nicht ganz ungetreu zu werden, die Meetings in der Grafſchaft 
Alfter nicht ganz unterſagen, da das Verſammlungsrecht und die 
Redefreiheit verfaſſungs mäßig hoch gehalten werden müſſen. 
Gerade dieſe Meetings bitden aber die größte Gefahr für den 
Landesfrieden; denn wo die Parnelliten eine Verſammlung an⸗ 
beraumen, um in Ulſter Proſelyten zu machen, ſind die loyalen 
Drangiften gleich bei der Hand und berufen ein Gegenmeeting 


ein. Beide Parteien erſcheinen dann gewaffnet und kampf⸗ 
oder raufluſtig, und es iſt ein halbes Wunder zu nen⸗ 
nen, daß es bei dieſen Anläſſen bisher noch zu keinen 


ernfilihen Zuſammenſtößen gekommen if. In den nächſten 
Tagen ſchon findet ein ſolches Doppelmeeting ip Dromore (Graf: 
ſchaft Tyrone) ſtatt, deſſen Abhaltung zu geſtatten die Regierung 
beſchloſſen hat. Parnelliten und Orangiſten treffen dazu die 


größten Vorbereitungen und die Regierung ſieht gleichfalls nicht 


h 
) 


J 


mit verſchränkten Armen zu. In der ganzen Grafſchaft und 
den angrenzenden Bezirken wurde das Waffenverbotsgeſetz ver⸗ 
ge t, welches aber, wie die „Times“ glaubt, kaum beachtet 


werden dürfte. Tie Regierung hat darum ein mehrere tauſend 


Mann zählendes Heer von Soldaten und Poliziſten an dem 
bedrohten Punkte zuſammengezogen und dieſer Streitmacht wird 


es hoffentlich gelingen, die beiden feindlichen Parteien ausein⸗ 


* 


underzuhalten. Trotzdem ſieht man aber den kommenden Ereig⸗ 
niſſen mit großen Beſorgniſſen entgegen. Ein zweites 
Doppelmeeting, welches am Neujahrstage in Cootehil abgehalten 
werden ſollte, hat die Regierung dagegen unterſagt, weil dort 
erſt kürzlich ein Agrarmord vorgekommen iſt. Die Agrarver⸗ 
brechen ſind überhaupt wieder in der Zunahme. Am Sonnabend 
Abend ſaß der Farmer Burke in Killarm mit Weib und Kindern 
um den Feuerherd, als plötzlich durch das Fenſter ein Schuß ab: 
egeben wurde, der über die Köpfe der Familie weg in die 
Wand fuhr, ohne, glücklicher Weiſe, Jemanden zu verletzen. Ein 

weiter Schuß ging gleichfalls fehl und die armen Pächtersleute, 
welche ſich die Rache der Landliga durch die Uebernahme der 
verfehmten Farm zugezogen, kamen diesmal mit dem bloßen 
Schrecken davon. 

London, 31. Dez. Der Prozeß dez in der Pulverver⸗ 
ſchwörung gegen das deutſche Botſchaftspalais angeklagten Wolff 
wird in der zweiten Woche des Januar ftattfinden. Der Mitangeklagte 
Eduard Bondurand wird als Kronzeuge auftreten. — Mr. Glad⸗ 
ſtone iſt am 31. Dezember Morgens von Hawarden nach London 
abgereift, wo er ſich acht Tage aufzuhalten gedenkt. Mr. Gladſtone 
konferirte geſtern gleich nach ſeiner Ankunft von Hawarden in Dow⸗ 
aingftreet mit Lord Granville und dem Kriegsminiſter Marquis von 

ington. — Die Schiffsbauftrma Elder & Co. in Glasgow bat 

der letzten Woche 800 Arbeiter entlaſſen, die übrigen Arbeiter auf 
vier Monate behalten, wenn ſie eine Reduktion von einem Penny per 
Araeitsſtunde annehmen. Die Herren Bolckow, Vaughan & Co. haben 
ihre großen Werke geſperrt; fie beſtehen auf einer Herabminderung 
des Arbeitslohnes um 10 Prozent und verweigern es, einen Schieds⸗ 


ſpruch anzunehmen. 
Rußland und Polen. 
Petersburg, 31. Dez. Das Kriegs miniſterium 
veröffentlicht ein Verzeichniß ſolcher Perſönlichkeiten, 
welche im Mobilmachungefall nicht zum aktiven Dienſt 


— in der Rejerve oder Landſturm, wie in der Flotte einbeordert 


werden dürfen. Deren Zahl ift ſehr groß. Zunächſt find bes 
freit: ſämmtliche in den Armee⸗ und Marinebehörden etats⸗ 
mäßig angeſtellte Beamte, mit Ausſchluß der Hilfsarbeiter; in 
allen ſonſtigen Behörden die etatsmäßig Angeſtellten der fünf 
erſten Rangklaſſen, ſowie eine Menge näher bezeichneter Beamten 
niederen Ranges. Dann folgt eine lange Reihe von Beamten 
der Regierungskanzlei, ſowie der Kanzlei des Kaiſers, des Staats⸗ 
ſekretariats zur Inempfangnahme von Bittſchriften, der geiſtlichen 
Behörde und endlich der Ministerien. Unter letzteren nehmen die 

des Innern und der Volksaufklärung die hervor⸗ 
ragendſte Stelle bei den Befreiungen vom aktiven Dienſt ein. 
So find beinahe ſämmtliche Chargen der ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Behörden von der Einberufung befreit und gerade unter 
biejen befinden ſich viele verabſchiedete oder Rejerveoffiziere, die 


5 

bei Neuformationen im Kriegsfall vermißt werden dürften. Auch 
bezüglich der Lehrer an wiſſenſchaftlichen Anſtalten, die faſt durch⸗ 
gängig befreit find, gilt Aehnliches und noch mehr von den 
Aerzten, deren Anweſenheit auf dem Kriegsſchauplatze oder den 
rückwärtigen Lazarethen oftmals wichtiger ſein dürfte, als in 
vielen jener in obigem Verzeichniß genannten Anſtalten. Jeden⸗ 
falls dürften kaum in einem anderen Lande ſo viele Befreiungen 
vom Kriegsdienſt geſtattet ſein, als ſie jenes Verzeichniß enthält. 
Namentlich in Deutſchland iſt das durchaus nicht der Fall. Dort 
behelfen ſich die Zivilbehörden im Kriege mit dem allernothwen⸗ 
digſten Perſonal; meiſt nur mit ſolchen Perſönlichkeiten, deren 
Alter oder Geſundheitszuſtand eine Einberufung nicht geſtatten, 
oder die aus letzterem Grunde überhaupt niemals Militärdienſt 
gethan. Sind die Genannten Landwehr⸗ oder Reſerveoffiziere, 
ſo muß alljqährlich für jeden Einzelnen deſſen Unabkömmlichkeit 
für den Kriegsfall durch deſſen vorgeſetzte Behörde beſonders be⸗ 
ſcheinigt werden, und oftmals kommt es vor, daß das Kriege: 
a gegen dergleichen Beſcheinigungen erfolgreichen Proteſt 
einlegt. 

Petersburg, 31. Dez. Der Mörder Sudeikins 
iſt bis jetzt noch nicht ergriffen; den Namen des Hauptſchuldigen 
will indeſſen die Polizei wiſſen; er heißt angeblich Tegajew. 
Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß Sudeikin und ſein Ge⸗ 
hilfe in Hinterhalt gelockt worden find, denn im Hauſe Ratkow 
Roſhnew am Newoky Proſpekt befand ſich in der That ein Zu: 
ſammenkunfte quartier der Geheimpoliziſten, wo ſie zum Theil 
auch ihre Aufträge erhielten. Tegajew und ſeine Verſchworenen 
wußten ſich Eintritt ins Quartier zu verſchaffen, vermuthlich 
durch Beſtechung. Als Sudeikin und ſein Gehilfe erſchienen, 
wurden ſie überfallen. Dem Erſteren wurde ſofort durch einen 
Schlag die Schädeldecke an Stirn und Hinterhaupt zertrümmert, 
außerdem ſoll er einen Revolverſchuß erhalten haben; der Andere 
wurde gleichfalls am Kopf durch Schläge ſchwer verwundet; er 
ſoll noch leben, doch glaubt man nicht, daß er die Beſinnung 
wiederfindet. Sudeikin hatte kurz vorher Drohbriefe erhalten, 
aber unbeachtet gelaſſen. Daß er vollkommen überraſcht wurde, 
geht daraus hervor, daß bei ihm in der Taſche ein geladener 
Revolver gefunden wurde. Vorgeſtern Abend wurde auf dem 
Nikolaibahnhof ein junger Menſch verhaftet, der beim dritten 
Läuten den Verſuch machte, in ein Coupé zu ſpringen. Ob man 
den wirklichen Verbrecher ergriffen hat, bleibt abzuwarten. 


„„Der Bazar“, die tonangebende Modenzeitung, erhält ſich in 

unerſchütterlicher Beliebtheit bei den Damenwelt. Was den „Bazar“ 
auszeichnet, iſt ſeine eminente Nützlichleit für jede Altersſtufe des 
weiblichen Lebens. Stets das Neueſte und in dieſem das Geſchmack⸗ 
volle und Schöne zu bringen, darin ſucht er ſeine Aufgabe. Die jedem 
Anſpruch entgegenkommende Mannigfaltigkeit und ſtylvolle Schönheit 
ſeiner Handarbeitsvorlagen, ſeine bewährte Mentorſchaft in allen Fragen 
der Toilette, des Haushalts, der Küche, der Geiſt und Herz anregende 
Inhalt feiner umſichtig und taftvoll;redigirten, mit trefflichen Illuſtra⸗ 
tionen geſchmückten Unterbaltungsnummern — Alles dies ſichert dem 
„Bazar“ ſeine weltweite Ausbreitung In Madrid wie in Petersburg. 
im Haag wie in Warſchau, in Mailand wie in Newyork, überall folgt 
die Damenwelt feiner Direktive. 
Ein neuer Roman von E. Werner: „Ein Gottesurtheu“ wird 
im Jahrgang 1884 von Schorers Familienblatt erſcheinen, ebenſo 
auch ein neues Werk „Bravo Rechts“, von dem durch ſeinen Roman 
„Ehre“ fo ſchnell berübmt gewordenen Oſſip Schubin. Schorers Fa⸗ 
milienblatt kündigt ferner noch wöchentliche Artikel von Fritz Mauthner 
an: „Neue Charaktere“ und „Aturiſche Briefe.“ — 


* „Der Kanarienvogel.“ Seine Naturgeſchichte, Pflege und 
Zucht. Von Dr. Karl Ruß. Vierte Auflage. (Creutz'ſche Verlags⸗ 
buchhandlung, Magdeburg.) Von Ruß „Kanarienvogel“ ſind im Laufe 
des letzten Jahrzehnts vier ſehr ſtarke Auflagen erſchienen — ein Be⸗ 
weis dafür, daß einerſeits dieſes Buch doch ſedenfahs als eine der 
beſten Belebrungsquellen für Kanarienpfleger und ⸗Züchter ſich be⸗ 
währt und daß andrerſeits die Liebhaberei für den goldgelben Haus⸗ 
freund in jener Friſt einen außerordentlichen Aufſchwung gewonnen 
hat. Die letzte Thatſache ergiebt ſich ſchon daraus, daß allein die 
8 des Harzer Kanarienvogels in Deutſchland einen jährlihen 

rtrag von etwa 450,500 Mark bringt. In der vierten Auflage find 
ſelbſtverſtän dlich alle neueſten Erfahrungen in der Zucht des Harzer 
Vogels mitgetheilt, gleicherweiſe Anleitung zur Pflege und Zucht der 
übrigen Raſſen: Holländer, gem. Landraſſe, engliſche Farbenvögel und 
auch ein Anhang über ſprechende Kanarien gegeben. Quellen zum 
ee Vögel wie der Käfige, des Futters u. a. m. fehlen natürs 
ich nicht. 


* Dentiche Revue über das geſammte nationale Leben der 
Gegenwart, herausgegeben von Richard Fleiſcher. VIII. Jahrgang. 
13. (Dezember⸗) Heft. 1883. Inhalt: Aus Briefen und Tagebüchern 
eines deutſchen Miniſters. — C. H. Bitter, Smtermeni aus dem Jahre 
1848. III. (Schluß). — Baron von Helfert, Das Teſtament Peters 
des Großen. Konrad Telmann, Ein berühmter Sohn. Novelle. — 
P. v Tchihatchef, Erinnerungen aus dem Orient. II. — Der Selbſt⸗ 
mord in Rußland. — H. Griesbach, Architektonik und Funktionen des 
Organismus. — Berichte aus allen Wiſſenſchaften. — Literariſche 
Revue. — Literariſche Berichte. 


* Die Amtsvorſteher, Gemeinde⸗ und Gutsvorſteher, Po⸗ 
lizeidiſtrikts Kommiſſarien und Polizeiverwalter in den Städten, 
als Vermittler der Strafrechtspflege. Handbuch für den amtlichen 
Verkehr dieſer Beamten mit der Staatsanwaltſchaft von E. Stein, 
erſtem Staatsanwalt bei dem Landgericht zu Oels. VI. vermehrte 
Aufl. 1884. 8° 1,50 M. Das Handbuch, bereits ſehr verbreitet, von 
kgl. Regierungen empfohlen und denjenigen Beamten, welche mit der 
Staatsanwaltſchaft amtlich zu verkehren haben, unentbehrlich, hat in 
ſeiner neuen Auflage die ſeit dem Erſcheinen der vorigen Auflage er⸗ 
gangenen, in das Gebiet einſchlagenden Geſetze und Miniſterial⸗Ver⸗ 
ordnungen, ſowie die Rechtſprechung des Reichsgerichts ſorgfältig be⸗ 
achtet. Es bat noch inſofern eine Erweiterung gefunden, als auch die 
für die Polizei⸗ und Ortsbehörden der Provinz Poſen auf dem 
bier intereſſtrenden Gebiete maßgebenden Beſtimmungen mit aufge⸗ 
nommen ſind. 

* „Die Rechtsverhältniſſe aus dem kaufmänniſchen Conto- 
Corrent betitelt ſich die neueſte Arbeit von Dr. jur. Gu ſt av 
geeubenhein, welche ſich den bereits erſchienenen ähnlichen 

enres würdig anreiht. (58 S. 8 Preis 1 M. J. C. C. Brun's 
Verlag in Minden.) Der Autor hat die ſchwierige Aufgabe über⸗ 
nommen, dies immer noch wenig . bellte, weil noch fo junge 
Rechtsgebilde in feinen Prinzipien zu oickeln und im Anſchluß an 
die ſpärliche Gerichtspraxis in ſemen Grundzügen feſtzuſtellen. 


Locales und Provinzielles. 
Voſen, 3. Januar. 


r. Der ſtädtiſche Verwaltungsbericht umfaßt dies Mal ni 
das abgelaufene Vorjahr 1883, ſondern das Verwaltungsſahr Kr: 
April 1882 bis zum 31. März 1883. Es wird durch dieſe neue Eins 
richtung der Uebelſtand vermieden, daß ſeit dem Jahre 1877, wo das 
Verwaltungslahr der Stadtgemeinde Poſen auf die Zeit vom 1. April 
bis 31. März verlegt wurde, der Verwaltungsbericht ſtets eine andere 
Periode, als das Verwaltungs fahr, nämlich das Kalenderjahr, umfaßte. 
— Der diesmalige Verwaltungsbericht unterſcheidet ſich von den frü⸗ 
beren auch dadurch, daß gemäß dem von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ausgeſprochenen Wunſche am Schluſſe defielben ein genaues Ins 
baltsverzeichniß, ſowie ein alpbabetiihes Inhalts verzeichniß mit Angabe 
der Seiten des Berichts enthalten if; es wird durch dieſe Einrichtun 
das Auffinden der einzelnen Gegenſtände ſehr erleichtert. Auf 108 
Quartſeiten werden in dem Berichte folgende Gegenftände behandelt: 
Der Stadtbezirk. die Bevölkerung, die Berufszäblung, die Gerwerbe⸗ 
Verhältniſſe. Wanderlagerfteuer, Steuerweſen, Klaſſen⸗ und Kommunal⸗ 
ſteuer Reklamationen, Grund. und Gebäudeſteuer, Hundeſteuer, Schlacht⸗ 
und Wildpretſteuer, Schlachtſteuerſtatitik. Einquartierungsweſen, Pros 
vinztalbeiträge, Finanzlage, Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen, Finanzab⸗ 
ſchluß. Vermögen und Schulden der Stadt, Schulweſen, offene Armen⸗ 
pflege, Krankenhaus, Hospital, Waiſenpflege, Bauwrſen. Feuerlöſch⸗ 
weſen, Verſicherung des ſtädtiſchen Inventars, Marktweſen, Viehver⸗ 
ſicherungsbeiträge. Marſtal und Straßenreinigung. Nachtwachweſen, 
Prozetweſen, gewerbliches Schiedsgericht, Innungen, gewerbliche Hilfs⸗ 
und Unterſtützungskaſſe, Sparkaſſen, Schulſparkaſſen, Pfandleihanſtalt, 
Gas⸗Anſtalt, Waſſerwerke. Wahl zum Abgeordnetenhauſe, Magiſtrats⸗ 
Bureau. Stadtverordneten⸗Bureau, Veränderungen in den Perſonalien. 


r. Das hieſige gewerbliche Schiedsgericht hat in der Zei 
1. April 1882 bis 31. März 1883 folgende Thätigkeit fad Vel 
demſelben wurden anhängig gemacht 331 Sachen (gegen 302 in der 
gleichen Zeit des Vorjahres). Davon wurden erledigt durch ſchieds⸗ 
erichtlichen Spruch 174, (gegen 139 im Vorjahr), 84 durch Vergleich, 

durch Zurücknahme vor dem ſchiedsgerichtlichen Spruch, 50 durch 
Weglegung der Akten. In 35 Fällen wurde Mobiliar⸗Exekution, in 
12 Fällen Perſonal⸗Exekution beantragt; zur Verhandlung waren 384 
Termine (gegen 369 im Vorfabre) erforderlich; in 9 Fällen wurde 
Rekurs erboben. — Die Mitwirkung des gewerblichen Schiedsgerichts 
bei Erledigung von Streitigkeiten zwiſchen Gewerbtreibenden und ihren 
Gehülfen oder Lehrlingen wird immer mehr in Anſpruch genommen; 
während i. J. 1877 nur 220 Fälle verhandelt wurden. find deren letzt 
331 vorgekommen: da dieſer Geſchäftszweig formell ganz nach ge⸗ 
richtlichem Verfahren, alſo den Vorſchriften der Ciwil⸗Prozeßordnung 
gemäß, bebandelt werden muß, ſo hat das zur Erledigung erforderliche 
Schreibweſen, die Vorladungen, Vernehmungen ꝛc. einen bedeutenden 
Umfang gewonnen. 


r. Die Volks⸗Liedertafel hatte Sonntag den 30. v. M. 
mittags 4 Uhr ein Kinderſeſt veranſtaltet, welches im Saale a en 
de Saxe ftattfand. Es wurde bei demſelben von Kindern unter freund⸗ 
licher Mitwirkung zweier Damen das Weihnachtsmärchen „Frau Holle“ 
zur Aufführung gebracht. Alsdann folgten mehrere Vorträge von 
Kindern, theils komiſchen, theils ernſten Inhalts, die gleichfalls leb⸗ 
baiten Beifall hervorriefen. Nachdem von den Kindern eine recht 
woblgelungene Polonaiſe getanzt worden war, wurden dieſelben durch 
kleine Geſchenke erfreut; auch war zur ferneren Unterhaltung durch 
Tanz. Verlooſung, Würſel⸗ und andere Spiele trefflich geſorgt, ſo daß 
das Feſt zur vollſten Zufriedenheit der Eltern und zur Freude der 
lieben Kleinen die Anweſenden bis gegen 10 Uhr, wo das Ende des 
Feſtes erfolgte, in ungetrübter Fröhlichkeit beiſammen bielt. 


* Ueber Herrn 
den 28. d. . een Seadiim.. beflen 90 nzert für 


zu: Joſeph Joachim, der 8 18515 ohne Rivalen daſtehende klaſſiſche 0 


Geiger, geboren den 28. i 1831 zu Kittſee bei Preßbur 
murfttalifches Wunderkind. trat bereits mit 7 Jahren — Auen eriee 

brer, dem Konzertmeiſter am Peſter Theater, Szervaczinski öffentlich 
auf und wurde 1838 am Wiener Konſervatorium Schüler Boehms, 
der ihn ſchnell jo weit förderte, daß er 1843 in Leipzig zuerſt in einem 


N N Die nächſten 6 Yabre 
blieb Joachim in Leipzig, das damals im vollen Glanz d 
Mendelsſohn⸗Schumann Man, und ſetzte unter David Pine "Studien 


ſobn'ſche Konzert, wie es Joachim fpielt, vergleicht mit der Art, wie 


Joachim ißt gleich ausgezeichnet als 


3 finden als in Berlin durch Joachim's Quartett (de Abna, 


r. Die Privatbauthätigkeit in unſerer Stadt war na 
ſtädtiſchen Verwaltungsbericht im Verwaltungs jahre 188208 folgende; 
Es gingen in dieſer Zeit dem Magiſtrate im Ganzen 174 Baugeſuche 
zu, und ‚mar 33 im Rayon, 141 außerhalb deſſelben. Davon wurden 
nicht konſentirt 35, und zwar durch den Magiſtrat 29, durch die kgl. 
Polizei⸗ Direktion 1, durch die königl. Kommandantur 5; es find ſomit 
139 Baukonſenſe ertheilt worden. Ihrer Benutzungsart nach entfallen 
biervon auf Wohnhäuſer 23, kleinere Fabriken 11, Tribüne 1, Pferde⸗ 
ſtälle und Remiſen 11, Holzſtälle 4, offene Schuppen 8, Abtritte 3 
Kolonnaden und Lauben 4, Wächterhäuſer 4; unter den vorſtehenden 
Bauten find 20 Neubauten. Ferner wurden konſentirt: 5 € 
bauten, 1 Dachwohnungsbau, 14 Schaufenſter und Läden 
eingänge, 34 Reparaturen und bauliche Veränderungen, 


tagen⸗ 
6 Ke 
2 Konsens 


km Abputz der Häufer, 1 Sila 7 Straßenmauern reſp. a 
r 


abdenkmäler. 


äune, 1 Schießſtand, 2 Freifchleufen, Durch die 


oben angeführten Neu 1 Umbauten ſind die Wobnräume vermehrt 
worden, und zwar um: 83 Stuben über, und 269 Stuben 
unter 25 Quadratmeter⸗Flächeninhalt, 101 Küchen, 
74 Entrees, 86 Speiſe⸗ und Mädchenkammern und 
9 Badeſtuben. — Von Staatsbauten find zu erwähnen: 
der in vorigen Jahre begonnene Mittelbau des Poſtgebäudes, das 
nunmehr fertig geſtellt und dem Verkehr übergeben iſt; das Hauptſteuer⸗ 
amtsgebäude, welches im Herbſt 1883 unter Dach gekommen iſt; mit 
dem Ab: und inneren Ausputz des im vorigen Jahre aufgeführten 
Anbaues an das kal. Intendantur⸗Gebäude des V. Armeekorps wurde 
begonnen; (derſelbe iſt inzwiſchen vollendet). ee} 

E Samter, 3. Jan. [Beteranen. Statiſtik.] Im Laufe 
des Monats Dezember v. J. find in der hieſigen evangeliichen Parochie 
zwei Veteranen aus den Zeiten des Freiheitskrieges zu Grabe gebracht 
worden. Es find dies die ehemaligen Wirthe Pfeiffer aus Senkowo, 86 
Jahre alt und Kempendorf in Groß⸗Gaf. 88 Jahre alt. Beide find auf dem 
hieſigen evangeliſchen Kirchhofe beerdigt und der Zufall wollte es, daß fie 
dicht nebeneinander zu liegen kamen, obwohl Pfeiffer 3, Wochen früher 
ſtarb als K. Der hieſige Landwehrverein erwies beiden die letzte Ehre, 
geleitete ſie feierlich zu Grabe und feuerte über die Gräber drei Salven 
ab. — In der biefigen evangeliſchen Gemeinde find im Jahre 1883 
ehelich geboren 74 Knaben und 64 Mädchen, unehelich 3 Knaben und 
4 Mädchen. Konfirmirt wurden 69 Kinder, 32 Knaben und 37 Mädchen. 
Geſtorben ſind 89 Perſonen, 52 männlich und 37 weiblich, todtgeboren 
1 Knabe und 1 Mädchen. Getraut wurden 34 Paare. N 

* Schrimm, 2. Jan. [Apothekenverkauf.] Die hieſige 
Apotheke, welche ſeit dem Jahre 1875 im Beſitze des Apothekers Szy⸗ 
manski geweſen, iß ſeit Neujahr in den Beſitz des Apothekers G. 
Henke aus Pudewitz übergegangen. — Herr Szymanski, welcher auch 
das Amt eines Fleiſchbeſchauers verſehen, hat dieſes Amt niedergelegt, 
da er unſere Stadt verläßt. a . 

$ Schrimm, 2. Januar. [Abihiedsfeier Fleiſchbe⸗ 
ſchauer. Einführung.] Durch den Fortgang des Kaufmanns 
Herrn Hermann Neufeld von bier, der ein langjähriges Vorſtandsmit⸗ 
glied des hieſigen Bildungs vereins war, verliert dieſer Verein eine 
ſchätzbare Kraft. Seine raſtloſe Thätigkeit für die Zwecke des gen. 
Vereins, fein unermüdlicher Eifer für deſſen Gedeihen und feine thätige 
Mitwirkung, womit er deſſen Beſtrebungen unterſtützte, ſichern ihm im 
Bildungs vereine ein bleibendes Andenken. Geſtern vereinigte ſich ein 

roßer Theil der Vereinsmitglieder zu einem Abſchiedsdiner, das dem 

cheidenden zu Ehren im Vereinslokale gegeben wurde. — Der Anos 
theker Emil Guſe hierſelbſt iſt vom 1. Januar er. ab als Fleiſchbe⸗ 
ſchauer für die Stadt Schrimm verpflichtet worden. — Heute wurden 
die am 21. Oktober v. J. von der biefigen jüdiſchen Gemeinde gewähl⸗ 
ten Repräſentanten, und zwar die Herren S. Friedeberger, Louis B. 
Becher, Jakob S. Mittwoch, Markus Adam, Moritz Schreiber und die 
Stellvertreter Julius Schwerſenz und Joſef Glaß, nachdem die Wahl 
ſeitens der königl. Regierung beſtätigt wurde. durch unſeren Bürger- 
meiſter Herr Wiebmer verpflichtet und in ihr Amt eingeführt. Die 
Repräſentantenverſammlung ſchritt hierauf zur Wahl des Korporations⸗ 
vorſtandes und wurden gewählt die Herren S. Goltmann zum Vor⸗ 
ſitzenden, Bernhard Lißner zum Beiſitzer und H. Breslauer zum ſtell⸗ 
vertretenden Vorſtandsmitgliede. ER 5 

xx Gueſen, 2. Jan. [Trichinen.] In mehreren Fällen 

wurden in letzter Zeit von den Fleiſchbeſchauern Otto und Mega 
Trichinen entdeckt, ſo fand Herr Otto vor wenigen Tagen in einem 
von K. Galantowiez geſchlachteten Schweine eine große Menge dieſer 
Paraſiten, ebenſo Herr Mega in einem Schweine, das der Fleiſcher K. 
eſchlachtet hatte. Die betreffenden Fleiſcher leiden bedeutenden 

chaden, da fie, trotzdem die Prämie für die Trichinenverſicherung 
eine verſchwindend kleine iſt, die Schweine nicht verſichert hatten. 
Er. Wollſtein, 2. Jan. [Rettung aus Lebensgefahr! 
Verlegung des Bureaus des Kataſteramts. 
löſchen der Viehkrankheiten.] Am geſtrigen Tage war 
die Tochter des Schneidermeiſters Riymkowski von hier durch Ein⸗ 
brechen auf dem Eiſe dem Tode des Ertrinkens ſehr nah. Der hier 
bei ſeinen Eltern anweſende Georg v. Oven. Kadett in der Haupt⸗ 
Kadettenanſtalt zu Lichterfelde bei Berlin, rettete ſie mit Gefahr 
eines eigenen Lebens vom ſichern Tode. — Das Bureau des biefigen 

ataſteramts iſt nunmehr nach dem hieſtgen Rathhauſe, woſelbſt auch 
das Amtsgericht ſich befindet, verlegt worden. — Die Maul⸗ und 
Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Dominiums Obra, ſowie die 
unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Gerber in Schleunchen und die 
unter dem Rindvieh des Eigemhümers Wilhelm in Wiosker⸗Hauland 
iſt erloſchen und die verhängte Gehöftsſperre aufgehoben. 

g. Jutroſchin, 2. Jan. [Kirchliches. Trichinen. Toll⸗ 
wut h. Berufung. Kollekte. Konditorei] In der hie⸗ 
ſigen evangeliſchen Parochie betrug im abgelaufenen Jahre die Zahl 
der Geborenen 59 (33 Knaben, 26 Mädchen), worunter 3 Todtgeborene 
und 7 unebeliche. Geſtorben ſind im genannten Zeitraum 45 Perſonen, 
26 männliche, 19 weibliche. In den Stand der Ehe traten 14 Paare. 
Die Zahl der Kommunikanten betrug 1711, worunter 10 Haus⸗ und 
Kranken⸗Kommunionen. — In einem heut vom hieſigen Fleiſchbeſchauer 
Dreier unterſuchten, dem Böttchermeiſter Schön gehörigen Schweine 
wurde das Vorhandenſein von Trichinen konſtatirt. as Schwein 
war vor dem Schlachten bei dem Zentral⸗Viehverſicherungs⸗Verein gegen 
Trichinenſchaden verſichert worden. — Vor einigen Tagen iſt ein der 
Tollwuth verdächtiger, dem Schulzen Szafranik in Babkowice gehöriger 

und getödtet und auch durch den beamteten Thierarzt die Tollwuth des 
Sau konſtatirt worden, weshalb über die Ortſchaften Klein⸗Zaleſie, 
ati Lobkowice, Vorwerk Bielawi, Siedlec, Chocieſzewice und Pempowo 
die Hundeſperre verhängt worden iſt. — Herr Rabbiner Dr. Koref in 

Rawitſch iſt zum Propinzial⸗Rabbiner in Hanau (Heſſen) ernannt und 

beſtätigt worden. — Wegen Häufung von Sammlungen zu wohlthäti⸗ 

en Zwecken ift die bereits bei der Feier des Lutherfeſtes angekündigte 
höheren Orts angeordnete Hauskollekte zur Erbauung von Lutberkirchen in 
der preußiſchen Diaspora zurückgeſtellt worden, und wird nunmehr in 
den erſten Tagen dieſes Monats eingeſammelt werden. — Die Ger 
ſchwiſten Braun in Bolanowo, bekannt durch ihre Konſervenfabrik, 
baben am geſtrigen Tage in genannter Stadt eine Konditorei mit 

Ausſchank eröffnet. . 

D Oſtrowo, 2. Jan. [Suppenanſtalt. Unterricht. 
Eisbahn! Heut hat die Vertheilung von Suppen aus der vom 
Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen vereins für die drei laufenden 
Wintermonate gegründete und geleitete Armenküche begonnen, und 
werden täglich gegen 140 Portionen kräftiger Suppe unter Aufficht 
von Vereinsmitgliedern bereitet und an beſtimmte hilfsbedürftige Arme 
unentgeltlich vergeben. — Der Unterricht am hieſigen königlichen Gym⸗ 
nafium beginnt am Freitag den 4. d. früh. — Die am Bahnkörper be⸗ 
legene und gut beaufächtigte Eisbahn iſt geſtern eröffnet worden, und 
iſt die Frequenz derſelben eine um jo bedeutendere, als es nur die eine 
Stelle bier giebt, wo der Eislauf gegen eine geringe Entſchädigung 
ohne jegliche Furcht vor Gefährdung geübt werden kann. 

Bromberg, 2. Jan. [Selbſtmord. Aufzeichnung 
eines Selbſtmörders. Vermißt. Ertrunken. Plötzlicher 

Tod nach dem Genuſſe von Spiritus.] Geſtern Morgen 

wurde in einem Zimmer von Hotel Royal, welches ſeit einigen Tagen 

der Handlungsreiſende R. Bölter aus Breslau bewohnte, dieſer als 

Leiche an einem Fenſterhaken hängend, vorgefunden. Unter ſeinen 

Effekten befand ſich auch ein Notizbuch, in welchem der Selbſtmörder, 

um einen Selbſtmord handelte es ſich hier, kurz vor ſeinem Ableben 

und nachdem der Strick, mittels deſſen er ſich erhängen wollte, zerriſſen 

war, * Gedanken und Eindrücke ꝛc. aufgezeichnet hatte. Nachdem 
Derſelbe von feinen Angehörigen Abſchied genommen und feine That 
motioirt hatte, ſagte er in dieſen Aufzeichnungen: „Ich habe mich ges 
ättigt, um nicht bungernd, wie ich es beabſichtigte, und habe das 
kr 1515 Ben laſſen, um nicht frierend aus dieſer Welt zu ſcheiden, 
Es find Kindergedanken, die man am Ende bat, doch die ernſter Kinder. 
Ich ſcheide ſehr friedlich und ſehr beglückt mit warmen Gefühlen des 


D 


Er⸗ 


Dankes für Alle im Herzen, die mir mit Liebe begegnet und mit auf⸗ 
richtigem Vergeben für die, welche mir wehe gethan haben. — — No 

nicht zu Ende! Es ſtirbt ſich ſchwer; dreimal abgeriſſen und nieder⸗ 
geſtürzt, einmal ſchon beſinnungslos geweſen. Hier eine ſchwache 
Schilderung dieſes einen Vorganges für den Arzt und den Phyflolo⸗ 
gen: Zuerſt Empfindung als lege ſich ein Bleikranz um den Kopf, 
ſtarker Schmerz am Kehlkopfe, Stechen im Nacken, im Rücken, furcht⸗ 
bares Wogen des Bluts, ein letzter flammender Schein vor den Augen, 
als brenne das Weltall, ſurchtbares Wegen, furchtbares Saufen, da⸗ 
nach Schwinden der Beſinnung. Die Beſinnung beginnt mit dumpfen 
Knall im Kopfe (der Stur:) als platze derſelbe, wie eine Exoloſtons⸗ 
kugel auseinander. Furchtbare Zuckungen des Körpers, man ſcheint 
ſich mit Vehemenz zu drehen. Nachlaſſen der Zuckungen, Wiederer⸗ 


wachen der Beſinnung, Schmerzen im Keblkopfe, Hals, Nacken, 
Drehen im Kreiſe. — Von den vergeblichen Verſuchen bin 
ich ſo erſchöpft, daß ich erſt neue Kräfte zu neuen 


Verſuchen ſammeln muß. Diesmal habe ich das Todesmittel vorher 
erprobt, hoffentlich hält es. Ich habe noch den Maſchinenriemen zu 

ilfe genommen, auch dieſer iſt zweimal geriſſen. — Was thun? — 
Sterben muß ich. — — Ich will noch einmal das Bett aufſuchen, noch 
eine Nacht ſchlafen, dann wird es doch Sylveſter. — Morgen früh 
alſo. Dum letzten Male alſo meine Lieben Alle „Gute Nacht!“ In⸗ 
dem ich zu Bette gehen will und es fo einladend daſtehen ſehe, wird 
mein Vorſatz erſchüttert.“ Hiermit ſchließen die Aufzeichnungen und 
der Unglückliche hat demnächſt ſein Vorhaben ausgeführt. — Seit 
Montag 3 Uhr wird die Frau Rentiere B, die Mutter 
des Kaufmanns L. B. hierſelbſt vermißt. Der Umſtand, daß am Boll⸗ 
werk an der Brahe in der Nähe der Danzigerbrücke ihr Um⸗ 
ſchlagetuch gefunden wurde, laſſen auf einen Selbſtmord ſchließen. 
Die p. B. litt ſchon jeit einiger Zeit an Geiſtesſtörung und von ihr 
gemachte Aeußerungen deuten auf ein derartiges Vorhaben bin. — 
In Trzementowo, zwei Meilen von bier, betrat geſtern ein dreizehn 
Jahr alter Sohn eines dortigen Einwohners den mit einer ſchwachen 
Eisdecke belegten Dorfteich, er brach ein und ertrank. — Der geiſtes⸗ 
ſchwache Sohn des Einliegers R. in Pawlowke verſtarb geſtern plötzlich 
nach dem Genuſſe von Spiritus. 


Juriſtiſches. 


Eines thätlichen Angriffs gegen einen in Ausübung ſeines Amtes 
befindlichen Beamten beziehungsweise des ſtrafbaren Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt macht ſich nach dem Urtheil des Reichsgerichtes 
vom 18. November 1882 ſchon Derjenige ſchuldig, welcher zu einem 
Schlage gegen den Beamten auch nur ausbolt, mag auch der 
Schlag den Körper des Angegriffenen gar nicht getroffen haben. 

Schließt ein Konſument mit einer Fabrik⸗ und Handels⸗Firma 
über einen von dieſer zu liefernden Gegenſtand mit der Maßgabe ab, 
daß derſelbe auch aus dem von der Firma zu liefernden Materiale 
bergeftellt werden ſoll, jo iſt ein ſolcher Vertrag im Stempelinterefie 
als Werkverdingungsvertrag und nicht als Lieferungsver⸗ 
trag zu behandeln und dem entſprechend ſelbſt dann zu ſtempeln, wenn 
der Inhaber der Firma für ſeine Perſon den zu liefernden Gegenſtand 
anzufertigen außer Stande iſt. 

Urtheil des Reichsgerichtes vom 15. Januar 1883. 

.Der General verſammlung einer Akkiengeſellſchaft ſteht jeder 
Zeit das Recht zu, die Beſtallung eines ihrer Aktionäre zum Mit⸗ 
altede des Aufſichtsrathes zu widerrufen, sofern dies Mitglied 
verſchuldbarer Weiſe weſentliche Pflichten ſeines Amtes nicht erfüllt. 

„Dies Widerrufsrecht greift auch Platz, wenn durch die mangelhafte 
Pflichterfüllung ein Vermögensschaden der Geſellſchaft nicht einge: 
treten iſt, das betreffende Mitglied des Auſſichtsraths auch einen 
nee Vermögensvortheil gar nicht beabſich⸗ 
igt hat F ͤ ER 

Der Widerruf wird endlich ſelbſt dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß 
dem Mitgliede für das Geſchäftsſahr, in welchem die Pflichtwidrigkeit 
ſich ereignet hat, von dem Aufſichtsrathe bereits Decharge ertheilt 
worden war. ; x 

Urtbeil des Reichsgerichtes vom 2. Dezember 1882, _ 

Nach § 210 Nr. 1 der Konkursordnung ſoll ein Schuldner, 
welcher ſeine Zahlungen eingeſtellt hat, oder über deſſen Vermögen der 
Konkurs eröffnet worden iſt, dann wegen einfachen Bankerutts mit 
Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft werden, wenn er durch 
Differenzhandel mit Waaren oder Börſenpapieren übermäßige 
Summen verbraucht hat oder ſchuldig geworden iſt. 3 

Das Reichsgericht definirt nun in feinem Urtheile vom 25. Mai 
1882 den bisher ſehr ſtreitigen Begriff eines ſtrafbaren Differenz⸗ 
geſchäftes folgendermaßen: . 8 

Ein ſolches Differenzgeſchäft iſt ein Zeitgeſchäft in Werthpapieren, 
bei welchem ausſchließlich die Zahlung der Kursdifferenz vertrags⸗ 
mäßig oder doch that ſſächlich die Abſicht der Kontrahenten 
war, nicht aber ein Spekulationskauf, bei welchem die Papiere wirk⸗ 
lich geliefert wurden, um ſie in einem geeignet ſcheinenden Momente 
wieder zu verkaufen. 


— Aus der Verwaltung. 


In Krankenhäuſern wurden für Rechnung der Berliner 
Kommune pro 1882/ verpflegt 18,852 Kranke während 508 923 wirk⸗ 
lichen Verpflegungstagen. Die durchſchnittliche Krankenzahl betrug 
1559 Köpfe mit 30.2 durchſchnittlichen Verpflegungstagen und dem 
durchſchnittlichen Kurkoſtenbetrage für jeden Kranken rot.: 44,05 M. 
An Kurs und Verpflegungskoſten find 830,372,560 M. gezahlt und dar⸗ 
auf 293.118,15 M. = 35 Prozent wieder eingezogen worden. Von den 
17,357 neu aufgenommenen Kranken ſind 2280 durch die Armen⸗Ver⸗ 
waltung und deren Organe, 3046 durch die Polizei überwieſen und 
12,031 Perſonen auf eigene Meldung aufgenommen. 

Daß das Schulgeld bei Volks ſchulen als eine Kom⸗ 
munalabgabe nicht anzuſehen iſt, auch wenn im Uebrigen die Volks⸗ 
ſchule eine Gemeideanſtalt iſt, und von der bürgerlichen Gemeinde 
unterhalten wird, iſt wiederholt anerkannt. Das Schulgeld erhält aber 
auch dadurch, daß es nach beſtehendem Territorialrecht von den Eltern 
auch für ſolche Kinder erhoben wird, welche die im Uebrigen aus 
Kommunalmitteln zu erhaltende Kommunalſchule nicht beſuchen, nicht 
den Charakter einer Kommunalabgabe. Die Beſchwerde eines Oberſt⸗ 
lieutenants über ſeine Heranziehung zur Entrichtung von Schul⸗ 
geld wurde daher nicht aus dieſem, wohl aber aus einem 
anderen Erwägungsgrunde Seitens der Miniſter des Innern 
und der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten in einem an die Re⸗ 
gierung zu Kaſſel gerichteten Beſcheide für begründet er⸗ 
achtet. In letzterem heißt es, daß jene Verpflichtung ſich doch nur 
auf ſolche Perſonen erſtrecken kann, welche an dem Orte, wo die 
Volksſchule ſich befindet, im geſetzlichen Sinne ihren Wohnſſtz haben. 
Zu dieſen gehören nun die ſervisberechtigten Militärperſonen des ak⸗ 
tiven Dienſtſtandes nicht, weil deren Aufenthalt an dem ihnen dienſtlich 
angewieſenen Orte für ſich allein nicht genügt, um den Wohnſitz da⸗ 
ſelbſt zu konſtituiren. (Vergl. Miniſterialerlaſſe vom 21. Nov. 1851 
— 12. Juli 1870 — 17. Nov. 1879 — 3. Juli 1882.) Der Stadt⸗ 

emeinde bleibt übrigens gemäß § 15 des Geſetzes vom 24. Mai 1861 
Geſ.⸗Samml. S. 241) unverwehrt, ihren vermeintlichen Anſpruch im 
ordentlichen Rechtswege geltend zu machen. 


Slaals⸗ und Polkswirlhſchafl. 

R. Berlin, 1. Jan. Das geſtern zur Ausgabe gelangte Novem⸗ 
berheft der Monatshefte per Statiftit des deutſchen Reichs für 1883 
enthält u. A. einen Artikel über Produktion und Beſteue⸗ 
rung des inländiſchen Rübenzuckers für das Kampagne⸗ 
jahr 1882/83, welcher bei der hohen Bedeutung, die gerade dieſe In⸗ 


duſtrie für unſer Vaterland bat, ein hervorragendes Intereſſe in An⸗ 
ſpruch nehmen darf. Der Inhalt dieſer wichtigen le 


öffentlichung kann jedoch nicht im Raume eines Briefes wiedergegeben 


werden, und wir beſchränken uns daher zunächſt darauf, aus der Eins 
leitung die wichtigſten Geſichtspunkte bezüglich der Lage und der Ent⸗ 
wickelung der Zuckerinduſtrie in dem vorigen Kampagnefahre hervorzu⸗ 
beben. Das Geſammtergebnitz iſt eine ganz außerordentliche Steigerung 
der Zuckerproduktion im Vergleich zu den Vorkampagnen, bervorge⸗ 
rufen durch die Eröffnung einer Reihe von neuen Zuckerfabriken, die 
Erweiterung der Betriebseinrichtungen in vielen der älteren Fabriken 
und den verſtärkten Anbau von Zuckerrüben, hauptsächlich durch den 
ungewöhnlich reichen Ausfall der Rübenernte. Hierüber, ſo wie über⸗ 
haupt über die Entwickelung der Rübenpflanzen im Jahre 1882 wird 
in den Berichten der Direktivbehörden durchweg hervorgehoben, daß 
die Rübenernte der Quantität nach eine außerordentlich günſtige war; 
und nur bezüglich des Zuckergehalts der Rüben geben die Urtheile in⸗ 
ſofern etwas auseinander, als derſelbe zum Theil als gut, zum Theil 
nur als mittelmäßig bezeichnet wird. Im Ganzen wird daher auch 
die Qualität der im Jahre 1882 geernteten Rüben als zufriedenſtellend 
angeſehen werden können, auch wird angegeben, daß dieſelben im 
Allgemeinen ſich gut verarbeitet haben. In Folge der fortwährend 
ſtarlen Erweiterung ihres Betriebs find die Fabriken immer weniger 
im Stande, ihren Bedarf an Rüben durch Anbau auf eigenem Areal 
zu befriedigen, bezw. mit den durch ihre Aktionäre vertragsmäßig zu 
liefernden Mengen ſich zu begnügen, ſondern werden mehr und mehr 
darauf angewieſen, durch Erwerbung von ſogen. Kaufrüben die nöthige 
Menge von Rohmaterial ſich zu verſchaffen. Dieſe Erwerbung wird 
durch die Anlage neuer Verkehrswege begünſtigt. Da die gelieferten 
Rüben meiſt noch lediglich nach dem Gewicht bezahlt werden, ſo muß 
dem Beitreben der Lieferanten, das Quantum ihrer Produktion auf 
Koften der Qualität zu fördern, nach Möglichkeit entgegengewirkt 
werden. Dies geſchiebt vielfach dadurch, daß die Kaufrüben nicht frei⸗ 
bändig angekauft werden, ſondern auf Grund von Verträgen, die für 
längere Zeiträume abgeſchloſſen werden und beſtimmte Bedingungen 
über die geſammte Rübenbeſtellung enthalten. Rübenſamen und künſt⸗ 
liche Düngemittel werden dabei in der Regel von den Fabriken ge⸗ 
liefert. Die Vortheile, welche die Rübenkultur den Landwirthen durch 
hoben Reinertrag und Verbeſſerung des Ackerbodens verſchafft, werden 
allgemein anerkannt. Der weitere Vortheil, den der Rübenbau da⸗ 
durch gewährt, daß er einen ſicheren und von Witterungseinflüſſen in 
der Regel weit weniger abhängigen Ertrag bietet, als der Bau der: 
übrigen Feldfrüchte, iſt den Landwirthen ſpeziell durch die im Jahre 
1882 mit der Getreide⸗ und Kartoffelernte gemachten trüben Erfah⸗ 
rungen vor Augen geführt worden. Es wird baber angenommen, daß 
der Rübendau noch erbeblich weitere Verbreitung finden wird. Die 
Kaufrüben wurden zu 1,80 M. bis 2,60 M. für 100 Kg. bezahlt. Auf | 
die Höhe des Kaufpreiſes waren von Einfluß die Lieferzeit und der 
Zuſtand der Rüben, beſonders aber der Umſtand ob dem Lieferanten 
ein größerer oder geringerer Prozentſatz von Rübenſchnitzeln zurück⸗ 
gereicht werden mußte. Von Neuerungen in der Technik der Rüben⸗ 
verarbeitung iſt zu erwähnen, daß in mehreren Fabriken Rübenſchwemmen 
neu angelegt wurden behufs beſſerer Befreiung der Rüben von dem 
anhängenden Schmutze, ſodann daß wiederum eine Anzahl von Fa⸗ 
briken von anderen Saftgewinnungsverfahren zum Diffuſtonsverfahren 
übergegangen find. Die Verſuche mit der Kies filtration ſcheinen noch zu 
keinem abſchließenden Urtheil geführt zu haben; zum Theil find dieſelben 
wieder aufgegeben worden. Dagegen wird mehrfach die Einführung 
der ſog. Rinnenfilter gemeldet, durch die ſowohl der Dünn⸗ wie der 
Dick ſaft geleitet wird, welche darin den Schlamm abſetzen. Die Fil- 
trationsmethode wird ſowohl beim Gebrauche von Knochenkohle ur 
Reinigung der Rübenſäfte behufs der Schonung dieſes theuren Ma- 1 
terials angewendet, als auch in den Fällen, in denen Knocentoble _ 
nicht verwendet zur Abſcheidung der nach Durchſetzung den 
zu mittelſt ſchwefeliger Säure niedergeſchlagenen or ische 5 
ubſtanzen. 

V., Frachtermäßigung für ruſſiſchen und rumäniſchen Mals 
Mit Rückſicht auf den mangelhaften Ausfall der diesjährigen Futter. 
ernte und namentlich der Kartoffelernte in Oſt⸗ und Weſtpreußen in 
von der königlichen Eiſenbahndirektion zu Bromberg eine Fracht⸗ 
ermäßigung für den Bezug von ruſſiſchem und rumäniſchem Mais in 
Ausſicht genommen worden. 
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Broduften: und Börſenbericht. 
London, 1. Jan. [Hopfen⸗ Bericht von Langftaff, 
Ehrenberg & Pollak] Das Geſchäft iſt ruhig und die Nach⸗ 
frage nur en detail; Preiſe halten ſich jedoch feſt, es ſei denn, daß 
Verkäufe forcirt werden, was dieſes Jahr nicht jo häufig wie ſonſt der 
Fall iſt. Eigner find der Anſicht, daß nach Neujahr eine erhöhte Thä⸗ 
tigkeit ſich im Markte entfalten werde, und daß Preiſe in Folge deſſen 
auch ſteigen werden. Der Import während voriger Woche beirug 10 
Ballen von Hamburg, 35 von Brügge, 20 von Rotterdam und 50 von 
Gent, und in der vorhergegangenen Woche 10 Ballen von Hamburg, 
an von Libau, 125 von Gent, 6 von Rotterdam und 82 Ballen von 
niwerpen. 


— 
Permiſchtes. 
Ein italieniſches Urtheil über Bismarck. Bei Treves in 
Mailand bat Gaetano 7 einen hiſtoriſchen Eſſay über Bismarck 
erſcheinen laſſen, der im Weſentlichen aus zwei Vorleſungen beſteht, 
die der Verfaſſer in Mailand über den Reichskanzler hielt. Der Ver⸗ 
ſuch zeugt von einem ernſten und geiſtreichen Bemühen. in die Per⸗ 
ſönlichkeit Bismarck's einzudringen; es ift intereſſant, zu ſehen, wie 
der Südländer ſich die deut ſche Erſcheinung zurechtlegt. dem Ab. 
ſchnitte über Bismarck als Menſch heißt es: „Die Perſönlichſeit iſt 
eine der intereſſanteſten und überraſchendſten, welche in der Weltges⸗ 
ſchichte erſchienen ſind. Denken wir uns einen Oſtgothen, dem bie 5 
ausgeſuchteſten Feinheiten der neuzeitlichen Geſittung eingeimpft find, 
Von der einen Seite geſehen, erſcheint er uns als ein Menſch, der 
nur den Kultus der Gewalt kennt, heftig, rauh, erbarmungslos. Von 
der anderen Seite enthüllt er ſich als ein Mann, ausgeſtattet mit der 
böchſten Feinheit des Geiſtes und den Einflüflen der edelſten und er⸗ 
babenften Empfindungen geöffnet. Ungemein und überraſchend ſind 
daher die Gegenſätze, die in ihm ſich zeigen, wunderbar der Reichthum 
ſeines Geiſtes und einzig feine Fähigkeit, den entgegengeſetzten Ein⸗ 
ebungen zu entſprechen ... Er iſt ganz und gar ein ann des 
Nordens. Er beſitzt den poetiſchen Hauch der nördlichen Racen es MR 
iſt in ihm Shakſpeare'ſcher Geiſt, gleichzeitig ernſt und ſcherzhaft, nes 
waltſam und anmuthig; es iſt in ihm eine Tiefe des religiöſen Be⸗ 
wußtſeins. unbekannt den lateiniſchen Völkern. Bismarck ift einer der 
wirkſamſten Redner, die je auf der Tribüne der Parlamente erſchienen 
find. Allein ſeine Beredtſamkeit iſt nicht eine Ciceroniſche, die ſich 
gleichmäßig und harmoniſch über ein gegebenes Thema verbreitet und 
es mit wohlgeſetzten, vollilingenden Redefiguren abhandelt; es iſt eine 
Beredtſamkeit wie vom Bogen geſchoſſen, ungleich, leidenſchaftlich, voll 
Ironie und voll Ausfälle, die gleichſam auf die Gegenftände losſpringt 
und in ihren Kern eindringt. Wir ſind bei Bismarck niemals in der 
Welt der Worte, wir ſind ſtets in der Welt der Thatſachen. Die 
mächtige Obſektivität feiner Reden iſt, die ſie anziehend macht, auch 
wenn man ſie gänzlich entfernt von den Umſtänden, unter denen 5 
gehalten wurden, und von der Leidenſchaft, welche fie eingegeben hat, 4 
left. Bei ihm befinden wir uns immer im wirklichen Drama 4 
Lebens, im Kampf ums Daſein, im Zuſammenprall der Menſchen und 
Dinge. Fügt man noch hinzu, daß ſeine Einbildungskraft, an fi x 
ſchon außerordentlich lebhaft, von einer reichen und vielſeitigen Bil⸗ 
dung unterſtützt wird, die ihm die überraſchendſten Bilder und Ver⸗ 
eiche zuführt, jo wird man leicht erkennen, wie dieſer Verein von 
aben der Bismarck'ſchen Beredtſamkeit den Stempel der flärfften 


Driginalität aufdrückt. Doch nirgends zeigt ſich der Menſch ſo an⸗ 
„Jehbend und ſozuſagen jo menſchlich, als in dem kleinen Bande feiner 
r amilienbriefe, gerichtet an feine Gattin und an feine Schweſter. Zum 


7 
die Gärtner (3,75 Fr.), die Weber (3,85), die Steinbrecher, Seiler und 
ie * ( 3) eber (3,85) ch Au 5 


ſise Dare elde für bie Ansenen Beni And, daß es Meier 

ätze Durchſchni r die einzelnen Berufe ſind, da rbeiter 0 

giebt, die bedeutend über und bedeutend unter dem angeführten Satz Saen e ee rgrhn a erhöhtem F 2 
perdient haben. Von den Pariſer Arbeiterinnen wurden — bei Selbſt vielen Familien derſelben, die oft unverſchuldet vom Elend betroffen 
beföftigung — bezahlt die Korſetnäherinnen und Damenſchneiderinnen werden, mangelt es am Nothwendigten, an Nabrung und Kleidung 
mit 2 Fr. ah, es Wäſcherinnen, enn re Nicht am wenigſten leiden in dieſen Verhältniſſen die ſchulpflichtigen 
macherinnen und Schubſtepperinnen mit 3 Franks, die Handſchuh⸗ Kinder, die, unzureichend gekleidet, am frühen Morgen nicht ſelten obne 


macherinnen mit 4 Franks, die Stickerinnen mit 4.25 Franks. Speiſe und Trank S g 1 g ‚von 
N i 5 und zur Schule geſchickt werden. Iſt die Mildthätigkeit 
hal: ne a un Jahre ai fe 5 auch nicht im Stande, bier völlige Abbilfe zu ſchaffen. fo vermag fie 


leho N . ee doch eine theilweiſe Linderung dieſer Noth, ganz beſonders durch Kon⸗ 

schnittlich 1200 Fr. In der Provinz beträgt der durchſchnittliche Ge: 5 5 mann : 

Nori 8 dene ee en u a — len ausgedehnten Wohlthätigkeits⸗Beſtrebungen in der Stadt. 

ährlich 890 Fr., in der Provinz durchſchnittli r. Die Ladenmäd⸗ AR ; l j 

chen erzielen namentlich in Paris nur kärgliche Löhne, fo daß ſich ſogarſg Zu biefem, er haben ra w . zu einem Zentral 

die gewöhnlichen Dienſtmüdchen beſſer ſiehen. 400 Fr. iſt der Durch, mmise eren zr ches ſich die Aufgabe fellt, würdigen armen Schul⸗ 

ſchniktsiabresgehalt (d. i. 320 M. jährlich oder 26% M. monatlich !) e = Tore SE EEEe 
„ e. /Ibandenen Mittel es geſtatten ſollten — die nothwendigſten Kleidungs⸗ 

flücke, vornehmlich die Fuß bekleidung, zu beſchaffen. 

An unſere ſtets opferbereiten Mitbürger richten wir deshalb die 
herzliche Bitte, dieſes Werk der barmherzigen Liebe durch milde Beiträge 
und durch Darreichung eines warmen Frühſtücks an bedürftige, von uns 
zu bezeichnende Schulkinder freundlichſt unterſtützen zu wollen. 

Jedes Komite⸗Mitglied nimmt milde Beiträge und Anmeldungen 
zu Frühſtücksgewährungen gern entgegen. 


Das Jentral⸗Komite für Speiſung bedürftiger 
Schulkinder in der Stadt Poſen. 


oben Theile find es Erzählungen von Reifen und Fahrten. kurze 
Nachrichten über ſeine Geſundheit, ſeine Beſchäftigungen, alle von einer 

Anmut, Lebendigkeit. Leichtigkeit, die den reinendſten Eindruck machen. 
Zum Theile zeigen fie, wie er inmitten der ſchwerſten Sorgen die Be⸗ 
weglichteit des Geiſtes die Klarheit des Blickes, die ironiſche Anſchau⸗ 
ung der menſchlichen Dinge, den Sinn für die Schönheiten der Natur 
ſich zu erhalten verſteht. In einer derſelben überläßt er ſich einer 
tiefen und wabrbaft dichteriſchen Empfindung, und hier ift es, wo das 

Beite und Edelſte ſeines Innern zum Vorſchein kommt. Der Ver⸗ 
faſſer ſchließt hieran längere Auszüge aus den Briefen Bismarcks an 

ſeine Familie. 

Merkwürdige Familien⸗Verhältniſſe. In Fürſtenau wohnte 
bis vor einem halben Sabre ein Bauer, der, wie die Dorfzeitung ers 
zählt, nacheinander drei Schweſtern heirgthete. Jede ſeiner Frauen Be 
Wittwe und brachte ihm Kinder zu. Da aus jeder Ehe zwiſchen ihm 

und ſeinen Frauen Kinder hervorgingen, ſo batte er das „Glück“, 

Vater von 27 Kindern aus ſechs verſchiedenen Ehen zu ſein. Trotz 

der vielen Eſſer waren die äußeren Verhältniſſe des Mannes recht 
ünſtig zu nennen, und er konnte es ermöglichen, jedem feiner Kin⸗ 
— zu einem angemeſſenen Fortkommen zu verhelfen. Heute find die 
vielen Vögel een . . ate — 1 zen 5 
{ i ädtchen in e ſeinen Lebensabend verbringt. a . der O ) 
Wort el Rinder, — Segen“ iſt hier zutreffend geweſen. x 411 Fr. Für Kutſcher, Stallknechte ꝛc. find die Löhne, was Paris an 
* Sie Gefährlichen. Aus der Jagdſaiſon erzählt die Wiener langt, die gleihen wie für Diener, in der Provinz erhalten fie etwas 
„Neue freie Preſſe“: Die große Anzahl Derer „im grünen Rock“ wird | mehr wie die Diener, nämlich durchſchnittlich 441 Fr. Weibliche Dienſt⸗ 


der Pariſer Ladenmädchen. Beim männlichen Handelsperſonal ſaben 
wir, daß die Löhne in der Provinz ſich bedeutend niedriger als in 
Paris ſtellten, bei den Ladenmädchen tritt der umgekehrte Fall ein, ſie 
erhalten in der Provinz höhere Löhne als in Paris, und zwar durch⸗ 
ſchnittlich 478 Fr. Die Bezahlung der Dienſtboten iſt in Paris höher, 
als in der Provinz. Die Löhne der Diener bewegten ſich in Paris 
zwiſchen 400 — 1000 Fr., der Durch ſchnittsgehalt beträgt 600 Fr., in der 
Provinz variiren fie zwiſchen 322 und 546 Fr., der Durchſchnittsgehalt iſt 


son Eingeweihten in zwei große Kategorien getbeilt: in Gefährliche] boten, Köcinnen, Dienstmädchen de. erhalten in Baris 800 —600 Ir. Andrzejewski Anna Driesner 
und Ungeräbrlice. Wenn Du an einem frühen Morgen einen Wald- | burhichnittlic, 500. gr der Provin bewegen, fich die Lohne für ge. Schubfabelant⸗ Stati. ſtädt. Lebrer. C eerbaftelr 
mann er dlickn, der, in den Fiaker hingeſtreckt, mit hohem Spielbahn, | wöbnliche weibliche Dienſtboten zwischen, 272 bis 454, der Dur Frauke, Freyer, Samuel Jaſfs, 
ſchmucke, Gemsbart und Geierflaum prunkt. der an blanken Leder: ſchnittslohn beträgt 299 Fr., während die Löhne der Köchinnen zwiſchen Rektor. Rektor. Kommerzienrath. 
kauen bie sierliche Batronentafche und * fangt Bücie % de ur a a ee hop Stars 88 295 Kirſten, Dr. Kriebei, Stau. Kryſiewiez, ai, 

em | Im Gro eſen Zahlen, 5 . 2 fi a 
Eaſen al den erfelpe verratben, dann parſſt Du Zehn gegen Eins Paris nicht das Cidorado der Sohmarbeiter in für vas es immer gilt, a og Dausbeitker: [REDE NER 


8 : l Dr. Lebinski I. L 
wetten, daß der Mann da in die Kategorie der Geſährlichen nebört. | und daß nur die Löhne gelernter Handwerker dort im Durchſchnitt Buchdruckereibeſitzer. Jul. mann, Lißmer, 


N { 3 8 Reltor. Ka . 
Mut, daß folder Waldmann dem Gethier des Waldes und Feldes | böber find alt in Deutihland. M. Milch, Dr. Oſowicki, Herm. Roſenfeld, Berthold Schiff, 


gefäbrlich wäre — Gott bewahre! Selbſt der dümmſie Haſe weiß * Amerikaniſcher Hnmor. In einem Connecticuter Gefängniß Fahrikbeſitzer. praft. Arzt. per 
' er icon, dab ex die Kette gerade unter den Gewehrläufen diefer] brach unter den Gefangenen ſünaſt ein religöſes „Revival“ aus, wel⸗ x 5 . Schmidt, . We 
* Art Schützen durchbrechen muß, will er ſeinen Balg ungeſchädigt ches ſich namentlich in begeiſtertem Hymnenſingen äußerte. In einer Stadtrath ee 

weiter tragen; das „Gefährlich“ bezieht ſich vielmehr auf die Nachbar⸗ Zelle begann der Geſang und wurde ſofort von den Inſaſſen der 


ad B endant. 
8 BEE Bu Die Expedition der „Poſener Zeitung“ 
ſchhüten. Denn fo häufig die „Gefübriichen“ Haſen, Füchſe und Hübner] übrigen Zellen mit einer Hef Igkt aufgenommen, welche das ganze yon Beiträgen Be Du jener Zeitung“ erklärt ſich zur Annahme 


R egen, ebenſo häu nden fie die Beine oder das Geſicht | Gebäude mit Klang erfüllte. ie Wärter, welche darin ein gutes 
Ar den ie in Ee — Gedecke gewöhnlich nicht früber Zeichen für die Beſſerung der ihrer Bewachung anvertrauten Miſſe⸗ Börfen- Telegramme. 
bemerken, bis fein Webegeſchrei an ihr Ohr dringt. Ein Jagdherr aus thäter erblickten, förderten die erfreuliche Erſcheinung ſo bereitwillig, (Wiederbolt 
der Umgebung wies vor einigen Tagen die Meldung ſeines Jägers daß ſie zuletzt mitſangen. Wie ſtaunten ſie aber, als ſie eines Mor⸗ Berlin, den 3. 8 * len olt). 
vor, welche folgendermaßen lautete: „Jagd im Revier L. Geſchoſſen u nachdem ee een rn 5 gan . Gee ge⸗ erlin, den 3. . 1 elegr. Agentur.) IR N 

. 2 8 ü 7755 ö 6 i | ſungen worden, die Entdeckung machten, daß während dieſer Geſang⸗ v. L. ; 2. 
— —— n Fand ühner; angeſchoſſen der Herr Pfarrer, zwei übungen in einer Zelle die Fenſter durchgeſägt worden und ſechs der Oels⸗In. E. St.⸗Pr. 74 80 1 — e 56 25 56 30 


ein f n a N — Halle Sorauer⸗ » 114 — 114 — | =. Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 50 85 50 
' * Arbeitslöhne in Frankreich. Das kürzlich erſchienen. von B en e 4 5 — De Aa iner Poze 3 ſtpr. Südb. St. Act. 119 40 121 40 „. Präm⸗Anl 1866128 751129 25 
dem Miniiterium des Handels herausgegebene ftatiftiiche Jahrbuch für 12 Uhr in der Nacht Dienft thut, und nicht vor 6 Ubr früh wieder ee e 900106 504 Poſ. rovinz⸗B.⸗A. — —| — — 

Frankreich auf das Jahr 1883 enthält einige ſehr intereſſunte Zus auf ihrem Poſten ericheint. Dieſe eigenthümliche Einrichtung bat die Nariendg. Mlawka⸗⸗ 90 25 90 — | Fandwirthſchft. O A 77 25 — — 


ſammenſtellungen über die in der Kleininduſtrie und im Handel ꝛc. im 
Bo“ 1880 gezahlten Löhne, denen wir Folgendes entnehmen. Im 

gemeinen iſt wahrzunehmen, daß die Löhne ſeit 1877 eine allmähliche 
Steigerung erfahren haben. Der gewöhnliche Durchſchnittstagelohn 
eines in Koſt befindlichen Arbeiters ſtieg in Paris von 1,70 auf 1,86 

„der eines nicht in Koſt befindlichen Arbeiters in Paris von 4,78 
1877) auf 4,79 (1878), 4,81 (1879) und 5,15 Fr. (1880). Der Durch⸗ 
ſchnitislohn eines in Koſt befindlichen Arbeiters in der Provinz betrug 


Bürger des Orts dazu bewogen, eine freiwillige Wachmannſchaft für Kronprin Rudolf „„ 73 25 73 — | Poſn Spriifabr B.A 78 75 78 50 
die zweite Hälfte der Nacht zu organiſiren, wodurch fie es denn auchſ ſingar 58 Papierr. 72 10 2 50 Deut be Bank Art 144 0144 50 
bor t Kagen babin. gebract haben, daß in Ostalooja letzt nur noch Ado. 4 Goldrente 74 80 74 90 eee Be 9 
eee Ruff Engl. Anl. 877 — — 92 10] Königs⸗Laurahütte 110 EN 6 


9 1880 71 10 71 251 Dortmund. St.⸗ Pr. 80 25 81 6 
Ruſſ. 68 Goldrente 99 25 99 25 N 


Verantwortlicher Redakteur: C Fontane in Poſen. 9 60 
Nachbörſe: Franzoſen 544 — Kredit 512 50 Lombarden 244 — 


Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


7 Beföfigten won 28f Br. 87) wur 201 (ir) 283 1870), 807 | einen | Geile AUT 2°.:320 00118 TO-TOBRTELER Senke DD 
JJ 
es Ir. die auner 7.50 3 ee 185 * 8 nuar 1884. Hauptgewinne: Mk. 75,000, 30,000, Pofener Nentenbriefe 100 90,100 80 Bene Liquid.⸗Pfdbr. 54 2 84 — 
Fan cel 7 ee Sate 60 Fr, | 15,000, 6000, 3000 ve. find & Mt. 3,50, für Aus. Seſer. Goibemie 83 80 83 30 Stats 849 
1 —— 9 an 11 1 en wärtige inkl. Porto à Mk. 3,65 in der Expedition der Jaller Looie 119 751119 — | Lombarden 

le — Bine 16 Fr.). die —— (3,50 Fr) Poſener Zeitung zu haben. Num 10 Anf 1850109 991109 75 nig a bauſſe 


Das Urtheil über die Ertheilungſthum des Grundſtücks beanſpruchen, 
des Zuſchlages wird werden aufgefordert, vor Schluß 


am 31 Mär 1884, des Verſteigerungstermins die Ein⸗ 


Nolhwendiger Verkauf. Aothwendiger Verkauf 


Das in der Stadt Neuſtadt a. W] Die zu Adelnau belegenen, im 


ndiger Verkauf. 


ege der Zwangsvoll⸗ 


Ziehung 15. Januar 


lu 


belegene, im Grundbuche von Neu⸗Grundbuche von Adelnau Stadtjitredung ſoll das im Grundbuche ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 1884. 
Habt a. W. Band I Seite 113 ein⸗ Band I Blatt Nr. 41 u. Adelnau von Roſenfeld Band I Blatt 27 aui Vormittags 10 Uhr führen, werner a 0 Kölner 
tragene Grundstück Nr. 15, deſſen Aecker Band VII Blatt Nr. 289 den Namen des Wirths Anton 4 tem Zuſchlag das Kaufgeld in Be⸗ 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. zug auf den Anſpruch an die Stelle 


Jarotſchin, den 22. Dez. 1883. Domban-Loose d 3 MI. 
Königl. Amtsgericht. "Das Uerbeil aber die Ertheilung| Mt Und Frankatur 20 t) 


Hothwendiger Verkauf. am 15. Fe lll, 30000 15000 Mk. 


EN am 15. Febr. 1884, un, | 

N 8 * 4 e 

medung fol das im Weumpbuche Vormittags 10 Uhr, baares Geld ohne 
Oſtrowo, den 8. Dez. 1883. Abzug 


Eigenthum auf den Namen der verzeichneten, dem Ackerbürger Notwicki zu Langenfeld en 
David und Mendel geb. Kuttner⸗ Belle Gendziorowski gehörigen in Roſenfeld belegene Grundſtück 
rlich ſchen Eheleute berichtigt Grundſtücke, von denen das letztere N 


r. 1B 
ſteht und welches mit einem am 1 März 1884, 


lächeninhalte von 15 a 30 qm der 8 
Vormittags 9 Uhr, 


1 — unterliegt und mit 
das erſtere zur Gebäudeſteuer mit „ der de an 


e a ae ebene von 
1,08 Mark und zur Gebäudeſteuer i vom 
mit einem Nutzungswerthe von einem Nugungswertbe von 120M.| Das Grundstück it mit 19,68 M von Mein-Priygodsice Blatt Nr. an Gerichtäftelle verkündet werden. 
87,08 Mark veranlagt iſt, ſoll veranlagt ift, ſollen behufs Zwangs⸗ Remertrag und einer Fläche von 101 auf den Namen der Thomas 7 > N sind zu beziehen durch 
y  tbeilumgäbalber vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 2,5900 ha zur Grundſteuer ver⸗ . u Königl. Amtsgericht. R. Roggenbach in Coburg. 
anlagt. rundſtück „Die Imangsverfteigerung, better 
den 4. Febr. 1884, Auszug aus der Steuerrolle, 5 14 188 4 fend das der Wittwe Marie Attig Ziehung 15., 16. und 17 
. beglaubigte Abschrift des Grund Am 14. Febr. ‚jan dem Müblengrundſtücke Klein) Tr g 
Vormittags um 11 Uhr, |bucblattes — Grundbuartitels —| Vormittags 101 . 10 Cbrzapsto Nr. 1 zufebenhe Nit: rer and 
richts versteigert werden. Ir i Ben a er bas Grumbpit” Dekteffende Made vor dem 5 Galt 3 * en n 1 Ulmer Domban-Lonse 8 
2 ſteigert werden. B ? 5 0 : Termine am 8. und 9. Ja i 
ae a ge „Ber Auszug aus der Steuerrolle, weiſungen, ſowie beſondere Kauf an Gerichtsſtelle perſteigert werben. 1884 werden aufgehoben. Ser 40 Pf ug Porto u. Jr. x 
Grundbuchblattes und alle ſonſtigen die beglaubigte Abſchriſt des Grund [bedingungen fünnen in ber Gerichts Das Grundstück iſt mit 18.32 M] Birnbaum, den 15. Dez. 1883. 10 Looſe (je 5) 30 Ml. 
das Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ buchblattes von dem Grundſtücke ſchreiberei. Actheilung I. einge-|Reinertrag und einer Fläche von Köni | Amts N icht Kinderheilſtätten⸗Looſe © 
deren Eimeichung jedem und alle ſonſtigen daſelbe betreſſen, ſehen werben. 9.20.20 ha zur Grundſteuer, mit gl. gericht. 4 1 N 16 Loſe 15 N. 
Alle 3 Looſe mit 3 Liften S. 
i + 
Au 
5 
Br 


mit einem Flächeninhalte von 1 ha 
37 a 80 qm der Grundſteuer unter⸗ 
liegen und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 3,32 Thlr. und 


am 21. Januar 1884, „ 8 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 


ungen : 8 9 „„ ——. 
3 den N ten, ſowie die von den Alle Realberechtigten werden auf. 180 M. Nutzungswerth zur Ges 
Eubifhations- Juterpenien ge Ju enen bert eſtellten ober gefordert, die nicht von ſelbſt auf] Gebäudeſteuer veranlagt. — ach im Nj 5 100 bl 7 M. 5 
= 155 — — auf der noch zu ſtellenden beſonderen Ver- pon Erfteher übergebenden An. Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 1 Piäſchf 5 17 oldrabmſpiegel. M. 50 Bf, Haupt. Ge 
Kauf Siebert J des Königlichen |[auf®= Bedingungen können in der ſprüche, deren Vorhandenſein oder glaubigte Abichriit des Grundbuch⸗ ] T 750 6 di ar ynfpiege . 3 0000 
Amtsgerichts Au Satotichin nähe] Gericht chreiberei II des unterzeich- 82 8 8 2 ine de Mae Re an Dr 9605 Mt 8 
„ ten Königl. Amtsgerichts während Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ wie beſondere Kaufbeoingungen REN ‚0, . 
ud ne Sei Dienſtſtunden — ae per 5 3 5 er ic 80 dene Erg in = IE, n Sr Ge 
werden. e, ben. insbeſondere derartige Forderungen Abth. Ia eingeſehen werden. me k \ 
: — 1 er 3 Perſonen, welche von Kapital, Zinſen, wiederkehren Alle Realberechtigten werden Wirthſchafts 1 Britſchke ſendet der mit dem Ver⸗ 
zulſamkeit Dritte der Ein- Eigenthumsrechte oder welche hypo- den Hebungen oder SKoften, ſpäte aufgefordert, die nicht von ſerdn ’ touf beauftragte Haupt- 
irkſamkeit gegen Dri ei ; 5 ſtens im Verſteigerungstermin vor auf den Erſteher übergehenden An⸗ in ſehr gutem Zuſtande, auf Federn. Collecteur 


Auszahlung d. Geld- 
& 
2 


opt 


ir: | thefarij icht eingetragene D n gear We, a. N 
j u aber mch er l a, nr Mickſamkeit gegen der Aufforderung zur Abgabe von prüche, deren Vorhandenſein oder ist billig zu verk. b. Schmiedemeiſter A. Eulenberg, 
e geltend zu machen baben, Dritte jedoch die Eintragung in Geboten anzumelden und, falls der Betrag aus dem Grundbuche zur J. Nowakowski, Elberfeld. 


Di ale aufgefordert, ihre Anfprüche das Hypothekenbuch ende erfor- betreibende Gläubiger widerſpricht, Zeit der Eintragung des Verſteige rasiert 00; 


Verme der Pralluſion derlich iſt, auf das oben bezeichnete dem Gerichte glaubhaft zu machen, ranasvermerks nicht berooraing. 
püteſtens N Erla des Mus. Grundſtück geltend machen wollen, widrigenfalls Biefelben bei Feſt⸗ 
chlußurtheils anzumelden. werden hierdurch aufgefordert, ihr ſtellung des geringſten Gebots nicht 

Der Beſchluß über die Ertheilung Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen berückſichtigt werden u. bei Verthei⸗ 
des Zuſchlages wird in dem auf Verſteigerungstermine anzumelden. lung des ge gegen die be- 


€ € ſtens im Verſteigerungstermin vorſſſchwarz, eiferne engliſche Mechanik Fr 

Der Beſchluß über die Ertbeilung rückſichtigten Anſprüche im Nange|der Aufforderung zur Abgabe von ir für 65 2 Auflich M ft PB 1 fi 
den 21. Jannat 1884, b Suslans win in dem auf |surketeeten. n | QOTWONR, füE SO ME, vrtwunia.| SMUNNEL-DAN-ZODIE, 
Vormittags um 11 Uhr, 


ed . . eine n B. 100, Exded. d. Ztg. 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ betreibende Gläubiger widerſpricht, 
uhr, den 5. Febr. 1884, b 
im Geſchäftslokale des Königlichen 


thum des Grundſtücks beanſpruchen, dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
Vo 97 Uhr werden aufgefordert, vor Schluß] widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
) n rm. 
Amtsgerichts zu Yaroticin and im hieſigen Gerichtsgebäude anbe⸗ 


e des Verſteigerungstermins die Ein- ftellung des geringſten Gebots nicht 13, Gi 0 
Ö in: { ſtellung des Verfahrens berbeizu-|berüdjichtigt werden und bei Vei⸗ PI. Kl. 5 5 

Ds zu. öffentlich verkün raumten ine öffentlich verkündet 2 Pr 10088 + 160, 4 72, 3 Anth. 30 
’ Jarotſchin, den 2. Nov. 1883. werden. 


jübren, widrigenfalls nach erfolgtem theilung des Kaufgeldes gegen die Berli 
Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug berückſichtigten Anſpruche im Range E arg = 
. . Adelnau, den 12. Dez. 1883. f N 
Königl. Amtsgericht. Königliches Amtsgericht. 


insbeſondere derartige Forderungen 
von Kapital, Zinſen, wiederkebren⸗ 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 


1884, Hauptgewinne & Mk. 
75 000, 30 000, 10 000, 


Stets blüht d. Glück b. Baſch“ 


auf den Anſpruch an die Stelle zurücktreten. 0 
des Grundſtücks tritt. Diejenigen, welche das Eigen⸗ Borto 15 Pr. 


zu haben. 


PEEP fee 
Stutzflügel, 7 Imer | 


Ziehung am 18. Februar 


5000 ꝛc. find à Mk. 3,50 
in der Exped. d. Poſ. Ztg. 


empfiehlt E. Brechts Wwe. 


Preis deß Hefteß 1 Mn. 


FeEls-Meef 


e ne el weil gediegenſte, amüſanteſte u. am er 3 ee 
e unt ſoeben einen neuen Jahrgang und ladet zum A5 


ee e Ein Mä idchen ger "5 1 

ahn 8 
M für ein Kolonial⸗ u. Vortoſtgeſchäft j Mühl ! 
in einer kleineren Stadt wird bei. Vis Avis dem Muüblenpark. 
KRANEHEITEN gutem Gehalt per 1. Januar 1884 


E TEN REEL TREE RER) 
* Kölner und 
heile ich auf Grund] geſucht. Meldungen werden bei 0 
neuester wissenschaft- Herren Frenzel u. Co., Poſen, 3 g le oje 


Täglich friſche Tafelbutter 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Gegründet 1836. 
Der im Jahre 1884 an die mit Aunſpruch auf Dividende Verſicherten zu vertheilende Ge: 

winn für 1879 ſtellt ſich auf Mk. 565 760, die Prämienſumme der Theilnabmeberechtigten beträgt 
Mk. 1768000. Die hiernach zu vertheilende Dividende von 32 pCt. wird den Berechtigten auf 
ihre im Jahre 1884 fälligen Prämien in Anrechnung gebracht. 

Die Dividende pro 1885 beträgt vorausſichtlich = pCt. der 1880 3 Prämien, 

5 488 = 5 8 bt. „ 1881 5 
321 5 Ct. „ 1882 

Die Geſellſchaft olle Jede Art von Agens fe une gegen eſie und billige Prämien. 
Aus ſteuer⸗ und F werden unter den günftigften Bedingungen effektuirt. 

Verſi nr waren Ende 1 

21663 Perſonen ae 5 Mek. 107 809 300 Verſ.⸗Summe 
und Mk. 150 399,50 jährl. Reute. 
Garantie⸗Kapital un. 1882. Mk. 30983 027. 
Berlin, den 29. Dezember 188 


Direktion der gerliniſchen Lebens⸗Herſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Wei ere Auskunft wird gern ertheilt, auch werden Anträge auf Verſicherungen entgegen⸗ 


licher Forschung, erbeten. Ulm 18. Febr 5 
F (5 EI minne 
selbst die verzwei-- Em Sohn achtbarer Eltern 75 5 00 uptgewinne je 


ark baar. 


vu Fälle, ohne 
. Eirsten, Carl Brandt, Fritz Bromer, Peruftärung. Bien dl bar | len e Sele gere ne 9 st Pag 
St. Martin 62. Louiſenſtr. 7a. Wilhelmsſtr. 23. en Folgen geheimer Jugend- 5 3 94 franco u as x 8 
Emil Brumme, Davidsohn, 3 Nervenzerrüttung Herrmann Pick, . —— LE 
Jeſuitenſtr. 1. St. Martin 43 (Pferdebahn Bureau). und Impotenz. Grösste Discretion. Gneſen 
E. Assmann, General-Agent, Bitte um ausführlichen Kranken-] Deſtillation und Kolonialwaaren⸗ 


bericht. Handlung. 


Stubenmädch., Mädch. f. Alles, 
Kindermädchen und Haushälter 
empfiehlt, — Köchinnen werden 
geſucht. König, St. Martin 38, 1. 


Neuſtädt. Markt 6. 


Gomptoi-Wand-Ealender 


Concert Joachim 


Montag, d. 28. Januar 1884, 
Abends 7} Uhr, 
im Saale Lambert. 


2 N | Mi „D 5 ‚B ella, 
15 aum er], tg ge 4 55 4 pe chaften 


N wei iS Über bie Sefänbig 6, Plaoe de la Nation, 6 — 
PAR 


> erſcheinenden Neuigkeit Billets A 3 I. und A 1.50 
e rere rer ure P Nerd N 2 5 2 . U Hand rn 
3 Illustr. Briefmarken- lourna Suche zum 1. Februar, ſpateſtene u. Musikal.-Handlong von 
efte,vorziigfiche Bfm.-Beitung erschein zum 1. Februar, ſpäteſtens tochter Agnes Irmer mit Herrn 
(zweiſeitig zum Aufkleben) 1. he e zum 1. April in der Oberfladt eine Max Roh in Pofen beehren wir El. Bote & G. Dock 
Wohnung von 5—7 Zimmern, wo⸗ ung anzuzeigen, ’ 
DTO 1884 n mit Pere 5 Jutroſchin, den 2. Januar 1884. | 
e 1 . a yichig und Kim Stadt-Theater 
nur 1 Pf.) F. (korkomik ikbig und Fran, in Poſen. 
100 Exemplare Mk. 4,50, e Gr. Gerberſtr. 17 5 2 Freitag, den 4. Januar 1884: 
25 1, 50, Be Gratisbeigaben iſt eine Wohnung, hohes Parterre, Neu einfludirt: 
— 2 Fer biefer geringe Betrag derart gemin 5 Zimmer, Küche Lc. (Waſſexleitung, 1 Des Irmer Ein 
1 0,10 Yon e Be Pr Gas) ver 1. April zu vermietben. _ | ; verarmter Edelmann. 
= = Pete dere 1 egen cH gens Em oder zwer unmödl. Zimmer - 
[4 u Wer 1 ** werden Parterre oder I. Etage ge⸗ Max Roy, Charakter⸗Luſtſpiel in 5 Akten und 
empfiehlt die ſucht. Adreſſ. bitte in der Exped. Tableaur von Octave Feuillet, 
A — n dieſer Zeitung unter Z. 2. nieder⸗ Verlobte. deutſch von A. Beckmann. | 
5 Dom. Sendzin bei Buk zulegen. [Die Verlobung unſerer zweiten — ̃ ̃ . 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. Morten sr Soc Seume|. ze m BmEmEsEE ERBE 2 Si ni dem Königin) 3 Hoilbromus 
18 7 Amtsgerichts enten errn 5 
Gzollige Wallache, 5 und 8 theil, höchſtens 2 Etage, von einem Eugen Eng in Inowrazlaw be⸗ Volks » Theater 4 


(Emil Röstel.) 


POSEN. 


va me ten 


Freitag, den 4. Januar 1884; 
Vorſtellung und Kon ER 


icher und ſchnell i die Wukung der aus der jeyr heilſamen 
Spitzwegerichpflanze hergeſtellten und überall hochgeſchätzten 


itzwegerich- Bonbons 
Dee eee 


Jahre alt, gute Wagenpferde, eg auch 2 Herren zu mietben)ehren wir uns ganz ergebenit anzu⸗ 
zeigen. 
an Seren eee ee . A L Ba. 
N R r N 8 — r N it der. Se 15 i 
einen jährigen braunen Berlinerfrafe Ar. 10 A Sirfle 1. Fran. Prosch ö . Romiterß 8. Bel 
Wallach, 10 Zoll, Wagenpferd. III. Etage 4 Aer, che un Meine Verlobung mit Fräulen berg, ber — — 4 
Nebengelaß ſowie ein Geſchäfts Martha Behrens, Tochter funſtlerm it Eliot, der Cornett-x 
Vorzüglich keller dafelbft zu "Derhriekheit, des Kaufmanns Herrn Bernhard und Pifton » Virtuofen Geſchw. 
Für meinen Sohn ſuche ich einen 
abgelagerten engl. I jungen fehrer oder Primaner, 


Behrens und ſeiner Gattin Fri⸗ Spindler und 8 
derike, geb. Mack, in Berlin, be- Geſchwiſter Falcony (2 Herren, 1 
ehre ich mich hierdurch ergebenſt an⸗ Dame). 


. 7 . Por ter welcher täglich eine Stunde unter, 915 N nr Die Direktion. 
von Victor Schmidt & Söhne, Wien, von Barclay, Perkins 3 5 u. 8 5 Sure x Auswärtige FJamilten⸗ 


Ein ordentlicher Ir. Br. jur. Ingo Naa. Hugo Raatı, 
Kellnerburjce, mm 


m 
deutſch und polniſch ſprechend, kann deute Ab 1 Berlin. Frl. Friederike Goldber 
fofort eintreten Gr. Gerberſtr. 41. Bern 2 71 55 9 Ei mit Kaufmann Walter Arnheim 8 

Eine j. Frau wünſcht eine Be⸗ Leiden unſere liebe gute Berlin. Frl. Martha Engelien mit 
dienung. Zu erfragen Halbdorfſtr. Tochter, Schwetter u. Nichte Herrn Alexander Sprengler in Ber⸗ 


Nr 5 bei Mewes. Auna Ottilie Loewe, Im. Frl. Anna Merks in Schönes 


De Wirtbin und Köchin zu berg mit Seren Georg Wendt in 
im Alter von 26 Jabren. 


Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Eva u mit 
Profeſſor Dr. Andrew Seth i 


bei Huſten, Heiſerkeit, ee Katarrh ꝛc. — Devot bei 
2. Radlauer, Rothe Apotheke, Markt 37, Apotbeker Dr. Wachs⸗ 
mann, F. G. Fraas Nachfolger, J. Schleyer, J. Schmalz, 
Droguenbandlung. Friedrichsſtraße 22, 


& Co., sowie engl. 


Ale 
empfiehlt 


GICHT„RHEUMATISM us} 
Sichere lung S LIQUEUR = PILLEN St LÄVILLE Jacob Appel, 
m 


eur heilt acute Leiden, di e Pillen e 
vebel. Rade Medicamente sind keine Geheimmit 


“ Rixdorf. Frl. Bertha Brandt in 
aben, Stubenmädchen u. Kinder Bernburg mit Herrn Selmar Kauf 


1 

Parken. | | 
2 — geſucht. Anders, Mühlen, Dies t tief⸗ 4 

Triſche Ichellſiſche. firake 26 (Dotel Bellevue). betrübt 925 N e me bent: be Elias Hahn 


eee 2 S. Samter jun. Tüchtiger Buchhalter, Die Hinterbliebenen. mik, Frl. Malwine Rotbentein m | 
— eG . Jebrauchtes Pianino Du mieten e 1 eee N : Ein Sohn: Herrn 7 
gewünſcht Langeſtr. 11. 1 Tr. l. oder ſpäter Sellung. Geha M. Nachmittags 2 Uhr, vom Emil Scholwien in Berlin. Herrn 


Adreſſen poſtl. P. S. 10 erbeten. 5 Neue Straße 5 Eduard Naumann in Berlin. Herrn 


0 
— —-— n — — L hilipſoh Berli 
E rven Lucas Bols Dom. Sendzin bei Buk ole. . Januar 1884. e eee 
nehmen. A. Wilde, Organiſt und 


Fabrik „,t Lootsje“ gegründet 1575. en . en Berlin | 
Be J 5 Cbor⸗Dirigent an der Franziskaner⸗ ſucht aan ſofortigen Antritt TEE ieutenant Hagemeiſter in Altona. 
Aelteste Liqueur-Fabrik Hollands. Nbg. Wobnb. Beraſtraße 8, einen tüchtigen, unverhei⸗ 7 fen, den e zen Slnu 
2 Treppen. i anenfand dit Sandberg. — Eine Tochter: 
Amsterdam 2 Free. fene ratheten, beider Landes- 
8 


konzeſſ. Gewerbeſchule, Seminar zur] Herrn — Bergbaus in Berlin. 
Spezialitäten: Curacao und Anisette Arbeiten wird Kindern ertleilt con ſprachen mächtigen Mech: Ausbildung von ſtaatlich geprüften an lius 2 in Berlin. 
Vertreter für Berlin: 


3 Somnitz, Kl. ilbelm Lewy in Berlin. 
Otto Sohmitz in Berlin SW., Grossbeerenstrasse 47. 


Vom 7. Januar ab 
kann ich noch einige Klavier⸗Schüler, 
Anfänger wie Fortgeſchrittene, an⸗ 


x 


— bie Standesamtsgeſchäfte ul 1 5 Schülerinnen täg-|_ Geſtorben: Kaufmann Heinri N 
Privat tunden beſorgen hat. 9 16 ® u SSt. Martin Ne. . 1. Ra in Berlin. Kanne Pi 
reſp. Nachhilfe in Lat. Franz., Engl.] Ein durchaus Si S ft an. * Sekretär Hugo Seyffert in Berlin. 
r beim Ausſteigen 
ein Lebrer. Zu erf. in d. Exp. d. 3. aus dem Eiſenbahncoups bis zum in. were, ge = in — . 
4 der auch Maſchinenarbeit verſteht Wiederbringer erbält angem 
Prima⸗Qualität, vom Jahre 1882 und 1883, liefert Ein Penſionär und gute Zeugniſſe hat, wird für Belobnung Berlimerſr. 1 eſſene N 
Bernard Popper in Botosani (Rumänien) em“ 155 cn ber go. b. 38a elne Nochan bei Schrimm. Eisbeine. 92 
billigſten Preiſen. Prima⸗Referenzen nachweisbar. eſuch. nn ðͤ b ( 
Wohnung vo 1 Commis und 
mern mit Küche, in einem ruhigeren ff. Zrazy und Verw. 6 
Stadttheil, nach vorne gelegen, ſucht Flaki, friſch. Oelze, geb. Frohn in 
moſaiſchen Glaubens finden per ſo⸗ Paule Mafu ee 
mit Holzſohle, ee Holzpantoſſel jeder 1 8 Po. fort in meinem Manufakturwaaren⸗ der, Men ee Br. Paß, ahne n in denn Mitter Sehe 5 
* aart tote Macderſendüng dem zu Bene: mieberwlenen olniſche Sprache erforderlich. von. Maltahn in Kiofter Malche j 
Die Croesliner Pantoffeliabrim |. mr Sinner men| S. Salomon Lenin, "Felöfhtof-Bierhal, e 4 
Croeslin bei Wolgaſt. Kr. 18, DL > — 8 Strelno. Mühlenſtraße. es Enrecjonlg, er woe der 
of ir . 


0 d 5 nern 

Gem Ritter \nungsführer, der zugleich Pan en Penfionab| Fer Gans e in Tens f 

ſowie in andern Gegenftänden ertbeilt fü Ati et Schmitd Del. e ee e 

umäniſchen 0 ais, 0 9 Droſchken balteplatz verloren worden. 
findet Aufnahme in einer . 1. April c. geſucht. 
Eine Wohnung von 2-3 Zim⸗ D im Abonnement. vefe 3 b. Wr It | 
nn efaheho 
Wir empfehlen Wiederverfänfern unſere Lederſchuhe zu fofort ein Rentier. 1 Lehrling Stamm: glich und Stamm- Verw. Frau Geh. Regier.“ Hr 
Geſchäft Stellung. pparat. von Bonin in Mentone. Baron 
reiscourant ſowie Muſterſendung gern au Dienften. 
Decker v 


rn en Monet, „ „e 
Druck d Verlag von 


Co. (Emi 


